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Dr. Streſemann vor dem Völkerbund 


Nach der Liquidierung des Krieges die Völkerverſtändigung — Die Minderheitsfrage erfordert weitgehendere 
Garantien und ſtändige ueberwachung — Durch Paneuropa zum Wirkſchaftsaufſtieg — Deutſchlands Bereitſchaft 


Genf. Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann hielt in 
der Vormittagsſitzung der Vollverſammlung des Völlerbundes 
ſeine langerwartete Rede. Dr. Streſemann betonte zunächſt, 
daß der Vertreter Deutſchlands heute in beſonders hohem Maße 
unter dem Eindruck der Haager Verhandlungen ſtehe. Was dort 
entſchieden worden ſei, das ſeien € 


für das deutſche Volk Fragen, die ſowohl die Grundlage feiner 
materiellen Exiſtenz als auch die Grundlagen ſeines Daſeins als 
ſouveräner und unabhängiger Staat auf das Stürkſte berührten. 
Die Tatſache, daß höchſte deutſche Lebensintereſſen auf dem 
Spiele ſtänden, erkläre, daß auch zu dieſer Stunde in der Oeffent⸗ 
lichkeit Deutſchlands ein fertiges und einheitliches Urteil über 
die Ergebniſſe dieſer Verhandlungen nicht zum Ausdruck komme. 
Der Kardinalpunkt dieſer Ergebniſſe ſei aber die im Haag nun 
endlich beſchloſſene Erfüllung des deutſchen Verlangens, 


das deutſche Staatsgebiet von militäriſcher Beſatzung zu befreien. 
In Deutſchland ſei vor ſeinem Eintritt in den Völkerbund viel⸗ 
ſach verlangt worden, dieſer Eintritt ſolle erſt vollzogen wer⸗ 
n, nachdem die großen offenen Fragen, die aus dem Welt⸗ 
f ihre Lüſung gefunden 
hätten. Die deutſche Regierung habe in jener Zeit dieſe Frage 
mit voller Ueberzeugung verneint. Sie hat ſich, ſobald die 
Entwickelung der internationalen Beziehungen dies nur geſtal⸗ 
tete, zur attiven Mitarbeit an den Aufgaben des Völkerbundes 
entſchloſſen. Sie habe dieſen Entſchluß nicht bereut. 
Es könne aber auch heute nicht ſtillſchweigend daran vor⸗ 
übergegangen werden, 
daß ein anderer Teil deutſchen Landes noch unter nichtdeutſcher 
Verwaltung ſtehe. 
Ein Gebiet, deſſen Wiedervereinigung mit dem Heimatland der 
einmütige Wunſch feiner Bevölkerung ſei. Je⸗ 
doch ſeien die erſten Schritte zur Beſeitigung dieſes Zuſtandes 
bereits getan worden. Auch der Völkerbund habe alles Inter⸗ 
eſſe an der Verwirklichung dieſes Gedankens. Wenn er auch 
die Initiative in dieſer Beziehung nicht ergriffen habe, ſo be⸗ 
gleite er doch die Verhandlungen der unmittelbar beteiligten 
Staaten mit ſeiner Sympathie. 
Dr. Streſemann wies hier auf die Erklärung Macdo: 

nalds hin. 


Eine politiſche Abmachung biete eine ebenſo große Sicherheit, 

wie Regimenter von Soldaten. N 
Falle die Barriere, die ſeit dem Ende des Krieges trennend 
zwiſchen Deutſchland und ſeinem weſtlichen Nachbar ſtehe, lo. 
werde der Weg frei, um die Zuſammenarbeit zwiſchen 
Deutſchland und den Ländern, die ihm einſt als 
Kriegsgegner gegenüberſtanden, ſo eng und fruchtbar zu geſtal⸗ 
ten. wie das gemeinſame Intereſſe aller Völker und das ur⸗ 
eigenſte Intereſſe des Völkerbundes dies erfordere. 


Die Angaben des Völkerbundes 

Dr. Streſemann ging ſodann auf die gegenwärtig im Völker⸗ 
bund zur Verhandlung ſtehenden Fragen über und betonte, daß 
die viel erörterten Vorſchläge übereinſtimmend darauf hinziel⸗ 
ten, durch den Völkerbundspakt und durch ſpätere Beſchlüſſe das 
geſchaffene 

rechtliche Syſtem der Friedensſicherungen noch weiter 

auszubauen. 

Er begrüßte es, daß die engliſche und franzöſiſche Regierung ſich 
bereit erklärt hätten, die Schiedsgerichtsklauſel des 
internationalen Haager Gerichtshofes zu unterzeichnen, wie dies 
Deutſchland bereits ſeit langem getan habe. Deutſchland ver⸗ 
folge den, fortſchreitenden Ausbau der ſchiedsgerichtlichen Ver⸗ 
einbarungen mit uneingeſchränktem Vertrauen. ' 

Weiter berührte Dr. Streſemann die verſchiedenen Vor⸗ 
ſchläge der engliſchen Abordnung, die eine Klärung des Verhält⸗ 
niſſes des Kelloggpaktes zum Völkerbundspakt herbeiführen jol- 
len. Es ſei unbedingt notwendig, in dieſer Frage jede Unklar⸗ 
heit und Ungewißheit zu beſeitigen. Die eingegangenen feier⸗ 
lichen Verpflichtungen verlangten eine Formel, die jedem, nicht 
nur dem Sachverſtändigen des Völkerrechtes verſtändlich ei. 
Wenn man dazu ſchreiten wolle, das gegenwärtige Syſtem der 
Beſtimmungen der Völkerbundsſatzungen mit den Grundgedan⸗ 
ken des Kelloggpaktes in innere Harmonie zu bringen, ſo werde 
es nicht möglich ſein, bei der Prüfung der Vorſchläge für die ein⸗ 
zelnen Artikel ſtehen zu bleiben. Es wäre notwendig, auch an⸗ 
dere Beſtimmungen des Völkerbundspaktes zu behandeln. Der 
franzöſiſche Miniſterpräſident Briand habe in ſeiner Rede, von 
der er wünſche, f 
daß ſie in ihrem Appell an die Jugend Beſtandteil der 

Erziehungsgüter der geſamten Jugend würde, 


—— — — . ̃ 6—ä — — —ä— — »(—k—— —— e — ꝶ.eüe—ñ b ñ ] ͤ ñ1kwyqꝙqꝛ — ĩ1]ç ;: .güʒßĩxĩVꝛů ꝛ A ¶hſhh,— 6 


zur Mitarbeit 


von einer Lücke geſprochen. Die deutſche Regierung habe ſtets 
den Standpunkt vertreten, daß der Ausgangspunkt aller Be⸗ 
mühungen um die Friedensſicherungen der Ausbau der Metho: 
den für die friedliche Bereinigung jeder Art von Streitigkeiten 
zwiſchen Staaten ſein müſſe. 


Die allgemeine Abrüſtung 


Nun behandelte Dr. Streſemann das Problem der allge: 
meinen Abrüſtung und hierbei auch die Frage etwaiger Sant: 
tions maßnahmen. Mit größtem Intereſſe und Sympathie 
verfolge Deutſchland den Gang der zwiſchen den großen See⸗ 
mächten ſchwebenden Verhandlungen, über die in den letzten 
Tagen jo verheißungsvolle Mitteilungen gemacht worden ſeien. 


Man müſſe fordern, daß mit dem gleichen tatkräftigen Willen 
nun 


auch die Arbeiten an der Abrüſtung zu Lande gefördert 
würden. 

Die deutſchen Vertreter ſeien gezwungen 
ſchlüſſen des vorbereitenden Abrüſtungsausſchuſſes ausdrücklich 
abzurücken, um Deutſchland nicht mit verantwortlich zu 
machen an einem Verfahren, das der deutſchen Auffaſſung nach 
mit den Beſtimmungen des Völkerbundspaktes nicht im Ein⸗ 
klang zu bringen ſei. Es ſei zu hoffen, daß man aus dieſem 
Stand der Genfer Abrüſtungsarbeiten jetzt durch die Verhand⸗ 
lungen der großen Seemächte ſchnell herausgeführt werde. 


geweſen, von den Be⸗ 


Polen als 


Genf. Die Vollverſammlung hat am Montag die Wahlen 
für die alljährlich ausſcheidenden drei Ratsmitglieder 
[Polen, Chile und Rumänien) vorgenommen. In der 
geheimen namentlichen Abſtimmung wurden 53 Stimmen abge⸗ 
geben. Gewählt wurde Polen mit 50 Stimmen, Südbſla⸗ 
wien mit 42 und Peru mit 36 Stimmen. Ferner erhielten: 
Norwegen 22 Stimmen, Uruguay 5, Dänemark eine, 
Littauen eine, und Schweden eine. 

Die Wiederwahl Polens, das bereits 1926 in den Rat 
gewählt worden war, erfolgt auf Grund des Polen erteilten 
Charakters der Wiederwählbarkeit. 


Dr. Streſemann wandte ſich ſodann der großen Frage des | 


Schutzes der Minderheiten zu, in der er bedeutungs⸗ 
volle Ausführungen machte. Er wies darauf hin, daß bereits 
in der vorhergehenden Bundesverſammlung von verſchiedenen 
Seiten Anregungen für eine Neuregelung dieſer Fragen 
gegeben worden waren. Dr. Streſemann betonte, man müſſe 
an Hand der bisherigen Erfahrungen ſich darüber klar werden, 
ob die früheren Veſchlüſſe und bisherigen Methoden berüd: 
ſichtigt oder ergänzt werden müßten. Es wäre ihm nicht 
darauf angekommen, das Schickſal und die Verhältniſſe einzel⸗ 
ner Minderheiten zur Erörterung zu ſtellen. Vielmehr liege ihm 
daran, \ 


die geltenden Verträge und die vom 
Völkerbund übernommenen Garantien 
und die ſich daraus ergebenden Rechte 
und Pflichten in ihrer Geſamtheit und 
ihrem grundſätzlichen Charakter einer 
ernſten Prüfung zuzuführen. 


Dr. Streſemann ſtellte mit Genugtuung feſt, daß im Sinne der 
deutſchen und kanadiſchen Anträge eine Verbeſſerung 
des bisherigen Zuſtandes in der Behandlung der Minderheiten⸗ 
beſchwerden eingetreten ſei. Dies rechtfertige die Hoff⸗ 
nung, daß ihre Durchführung die Garantie des Völkerbundes 
wirkſam geſtalten und dadurch im Kreiſe der Minderheiten 
ſelbſtneues Vertrauen erwecken werde. Es ſeien aller⸗ 
dings nicht alle Anregungen erfüllt worden, die die 
deutſche Regierung in ihrer Denkſchrift mitgeteilt habe. Die 
deutſche Regierung habe vor allem — 


eine Klärung der grundſätzlichen Fragen 
gefordert, 


wie der Sinn und die Tragweite der Garantiepfliht des 
Völkerbundes zu verſtehen ſeien und in welcher Weiſe die be⸗ 
rufenen Inſtanzen des Böllerbundes dieſer Garantiepflicht auch 
außerhalb des Gebietes der Veſchwerde der Minderheiten zu 
genügen haben. Dr. Streſemann erklärte hier wörtlich: „Ich 
bin in der Tat überzeugt, daß der Völkerbund ſich in der Aus⸗ 
übung ſeiner Garantiepflicht nicht auf die Erledigung einzelner 
an ihn herantretender Veſchwerden beſchränken darf, 


ſondern, daß er nach dem geltenden 
Minderheitenrecht darauf Bedacht zu 
nehmen hat, ſich fortlaufend Gewißheit 
darüber zu verſchaffen, wie ſich das 


1 
* 


Ratsmitglied wiederg 


die Zuſammenſetzung des Völkerbundrates 


Der Minderheikenſchug 


en 


Der Rat, der aus 14 Mitgliedern beſteht, ſetzt ſich jetzt fol 
gendermaßen zuſammen: . . 3 

5 ſtändige Ratsmitglieder: Deutſchland, England, 
Frankreich, Italien und Japan. 5 f 

2 nichtſtändige aber wiederwählbare Ratsmitglieder: Po⸗ 
len und Spanien. 1 

7 nichtſtändige Ratsmitglieder: Perſien, Finnland, 
Kanada, Südſlawien und die drei lateinamerikaniſchen 
Staaten Peru, Kuba und Venezuela. Er 


—— 


Schickſal der Minderheiten unter den in 
Kraft befindlichen Verträgen geſtaltet.“ 


Dr. Streſemann wies gleich wohl darauf hin, daß er zunächſt 
die Weiterentwickelung der Lage und die Auswir⸗ 
kung der neuen Verbeſſerung abwarten wolle. Die Zukunft werde 
lehren, ob die neuen Verbeſſerungen die notwendige Garantie 
geſchafſen hätten. 


Dr. Streſemann ſchloß ſeine Ausführungen mit einer 
allgemeinen Bemerkung: „Ich vermag in der Stellungnahme 
zu den Minderheitenproblemen 


keinen Unterſchied zwiſchen den in: 
tereſſierten und den nichtintereſſier⸗ 
ten Staaten anzuerkennen. 


Es handelt ſich um ein Problem, das gerade nach dem 
Grundprinzip des nach dem Kriege geſchaffenen neuen Res 
gimes den Völkerbund in ſeiner Geſamtheit angeht. 


Der Friede unter den Völkern wird 
umſo beſſer geſichert ſein, je mehr das uns 


verzichtbare Menſchenrecht auf Mutter 
ſprache, Kultur und Religion unbeſchadet 
der ſtaatlichen Grenzen geachtet und ges 


wünſcht wird.“ 3 

Er Hoffe, daß der Völkerbund in nächſter Zeit für die Ber 
handlung der Minderheitenfrage ein beſonderes Organ ſchaffen 
merde, wie dies für die Wirtſchafts⸗ und Mandatsfragen bereits 
geſchehen ſei. Der Völkerbund müſſe ſich jedenfalls unter allen 
Umſtänden dauernd mit den Minderheitenfragen befaſſen. Uns 
ter allgemeiner Aufmerkſamkeit erklärte Dr. Streſe⸗ 
mann, er nehme es als ſelbſtverſtändlich an, daß alljähr⸗ 
lich die 6. Kommiſſion ſich mit dem Bericht des Völkerbundes 
über dieſe Frage und mit der Löſung der ihm geſtellten Aufgabe 
beſchüftige und ſo die e auf dieſem Gebiet verfolgen 
werde, Er wolle davon abſehen, in dieſem Jahre die Behanb⸗ 
lung der Frage in der 6. Kommiſſion anzuregen und behalte ſich 
dies für die kommenden Jahre vor. Dr. Streſemann ſchloß feine, 
Ausführungen zur Minderheitenfrage mit der Feſtſtellung. dal 
große Vorrecht der Mehrheit müſſe ſich in der 
Weiſe zeigen, dafür zu ſorgen, daß die Minder ⸗ 
heiten ſich in den Grenzen des Staates wohl« 
fühlten und auf die Zugehörigtert zu ren, 
Staate ſtolz ſeien. > 


* 


N u en * 


Straße. 


Briands Paneuropa 

Streſemann ging hierauf auf die Paneuropapläne 
Briands ein. Hierzu erklärte er: In der Neugeſtaltung der 
Staatsverhältniſſe in Europa ſieht man ein Problem, mit dem 
der Völkerbund unmittelbar nichts zu tun hat. Der Völkerbund 
it eine univerſelle Inſtitution und nicht diejenige 
eines einzelnen Erdteiles. Es iſt dies eine Frage, die 
in unmittelbarem Zuſammenhang mit dem Gedanken der Welt⸗ 
wirtſchaft ſteht. Es gibt ſehr viele, die einen ſolchen Gedanken 
von vornherein abgelehnt haben. Es ſind dies jene Peſſimiſten, 
die dieſen Gedanken als unfruchtbare Utopien ablehnen. 
Sie ſprechen von einer Romantik, die mit dieſem Gedanken ver⸗ 
bunden ſei, von einer Unmöglichkeit, fie aus der Theorie irgend⸗ 
en in die Wirklichkeit zu übernehmen. Weshalb ſollte der Ge⸗ 

e, A 8 
das was die europäiſchen Staaten einigen kann, von vornherein 

unmöglich ſein? 

Wenn dieſe Gedanken als undiskutierbar abgewieſen und zu⸗ 
rückgewieſen werden, jo möchte ich doch bitten, daß wir uns klar 
darüber werden, welche Ziele mit dieſer Errichtung verfolgt 
werden. Politiſche Gedanken, namentlich in irgendeiner Ten⸗ 
denz gegen andere Erdteile, lehne ich mit aller Entſchie⸗ 
denheit ab. Wohl aber ſcheint mir Vieles durchführbar 
zu ſein, das heute der Erfüllung harrt. Das erſcheint in Europa 
und feiner heutigen Konſtruktion vom wirtſchaftlichen Geſichts⸗ 
punkt aus natürlich grotesk. 

Es erſcheint mir grotesk, daß die Entwickelung Europas 
nicht vorwärts, ſondern rückwärts gegangeg zu fein 
ſcheint. Nehmen wir als Beiſpiel Italien. Wer könnte ſich 
heute vorſtellen, daß es ein nicht ganz einiges Italien gebe? So 
gibt es im neugeſchaffenen Europa einen ganz ähnlichen Ein⸗ 

: Wir haben eine große Anzahl neugeſchaffener Staaten. 
Ich will hier nicht das politiſche Geſicht des Verſailler Friedens⸗ 
vertrages diskutieren, aber auf das wirtſchaftliche muß ich denn 
doch näher eingehen. 

Man hat zwar eine große Anzahl neuer Staaten geſchaffen, aber 
hat die alten Beziehungen der europäiſchen Wirtſchaft vollkom⸗ 
men beiſeite gelaſſen. 

Es ſind neue Grenzen geſchaffen worden, neue europäiſche Ge⸗ 
ſandten, andere Staaten ſind geteilt worden. Dieſe müſſen ſich 
ſelbſt einen neuen Abſatz ſuchen und im eigenen Lande möglickſt 
Abſatzmöglichkeit ſuchen, um ihre Wirtſchaft rentabel zu geſtal⸗ 
ten. Jede Rationaliſierung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
würde nicht nur einzelnen Produzenten, ſondern auch den Ab⸗ 
nehmern anderer Erdteile zu Gute kommen. Will man in die⸗ 


ſem Gedankengang weiter fortgehen, fo müßte der Völkerbund 


neue Verhandlungen anknüpfen, neue Vereinbarungen ſchaffen, 
die dem Austauſch der Güter dienen und die den Zweck haben, 
den internationalen Wettbewerb einzuschränken. Wir find je⸗ 
derzeit bereit, an dieſen Arbeiten teilzunehmen. 


Vorwärts zur Verſtändigung 

Man hat in der Erörterung der Politik der letzten Jahr⸗ 
zehnte vielfach die Frage offen gelaſſen, ob die 
Vorwärtsentwickelung des Verſtändigungswillens der letzten 
Jahre durch den Völkerbund unmittelbar oder mittelbar beein⸗ 

flußt wurde. 

Es iſt ſehr ſchwer, dies zu entſcheiden. Herr Briand hat einmal 
davon geſprochen, wie außerordentlich ſchwierig es ſei, für die⸗ 
ſen Gedanken der Verſtändigung der Völker und des Friedens 
als Ideal die Jugend zu gewinnen, well der Heroismus des 
Krieges der Poeſie der vergangenen Jahrhunderte die Jugend 
bis in die Gegenwart hinein beherrſche und beherrſcht. Anzwei⸗ 
felhaft ift das richtig. Wir wollen uns klar darüber fein, und 
uns deſſen freuen, daß der Heroismus, die Hingabe an ein 
großes Ideal der Völker noch nicht ausgeſtorben iſt, aber ich 
glaube, jenen, die der Erinnerung leben, an den Heroismus der 
Jugend aller Völker in der Geſchichte der Jahrhunderte und 
Jahrtauſende das eine zurufen zu können: daß in zukünftigen 
Kriegen dem persönlichen Heroismus wenig Betätigung gegeben 
iſt, ſelbſt wenn wir von allen anderen abſehen. 

Wir in unſerem Kreis haben die nüchterne Aufgabe, Völker 
einandernäher zu bringen, ihre Gegenſätze zu überbrücken. 
Zweifeln wir nicht daran, es gibt Gegenſätze, ſtarke und heftige 
Gegensätze. Es handelt ſich um eine ſchwere Arbeit, ſchritt⸗ 
weiſe vorwärts zu kommen, dieſe Gegenſätze zu ver⸗ 
mindern und jenem Zuſtand uns zu nähern, den wir alle er⸗ 
hoffen. 


Warſchau. Die Unterfuhung in Lemberg ſoll jetzt 
einwandfrei ergeben haben, daß 175 der Brand im Ge⸗ 
al des Lemberger Hauptbahnhofes auf die Explo⸗ 
ion von vier in einem Koffer befindlichen Bomben zurückzu⸗ 
t. Die am Sonntag in unmittelbarer Nähe des 
Meſſegeländes gefundene vierte Bombe dürfte von den 
Urhebern der Anſchläge in der Eile im Gebüſch ver⸗ 
ſteckt worden ſein. Bisher find in Lemberg fünf 
ukrainiſche tudenten und Schüler verhaftet wor⸗ 
den. Die polniſche Preſſe widmet den Lemberger Vorgän⸗ 
gen lange Ausführungen und zählt die angeblichen Sün⸗ 
den des geheimen ukrainiſchen Wehrverbandes gegen 
den polniſchen Staat auf, wobei der Verband der Unter⸗ 
ſuchung vorgreifend auch für die letzten Anſchläge verant⸗ 
wortlich gemacht wird. Einige Blätter gehen ſoweit, die 
ukrainiſche Wehrorganiſation mit dem deutſchen Oſt⸗ 
bund in Verbindung zu bringen und ſtellen die un⸗ 
ſinnige Behauptun auf daß die deutſche Außen⸗ 
politik als angebliche Drahtzieherin die Schuld 
an den galiziſchen Terrorakten trage. 


führen ift. 


Miniſterkriſe im Reich? 


Berlin. Die Beſprechungen der ſozialdemokratiſchen 
Reichsminiſter in Bihler öhe, wo ſich der 
Reichskanzler zur Kur aufhält, haben einer Klärung 


er Auffaſſung über die Reform der Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung gegolten. Die DAZ. erinnert aus dieſem An⸗ 
laß daran, daß es nicht unbekannt ſei, ii zwiſchen den 
ieee Kabinettsmitgliedern Gegen Ad eſtehen. 
Hilferding habe ſchon einmal vergeblich mit ſeinem Rü cck⸗ 
tritt gedroht: nämlich damals, als die Regierung aus 
Preſtigegründen um Vertrauen zur Ernſthaftigkeit ihres 
inzwiſchen längſt ſagenhaft gewordenen „Sofortprogram⸗ 
mes“ mahnte. Hilferding werde erkennen müſſen, daß 
5 andelt werden müſſe. Die DA. hält es für 
raglich, daß ſolche Einſichten den Widerſtand des Arbeits⸗ 
miniſters zu brechen vermöchten. 
„Die Miniſter werden am Dienstag früh nach Berlin 
zurückkehren, da Arbeitsminiſter Wiſſell an der Reichs⸗ 
ratsſitzung teilnehmen will. Reichsinnenminiſter Seve⸗ 
ring wird eine Beſprechung mit dem preußiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Braun haben, der deshalb beſondere Bedeu⸗ 
tung zukommt, weil das preußiſche Kabinett ſich erſt am 
Dienstag vormittag über ſeine endgültige Haltung 
im Reichsrat ſchlüſſig werden will. 


Abſchluß der allgemeinen Ausſprache 
in Genf f 


Genf. 

meinen u der Vollverſammlun 
Kommiſſionen in die a usſprache über die ver⸗ 
ſchiedenen Fragen, die Abrüſtung⸗, Minderh ei⸗ 
ten⸗, Wirtſchaftspolitik uſw. eintreten. Die 
große Aktivität, die die engliſche Regie⸗ 
rung auf dieſer Tagung entfaltet, wird ſich in erſter Linie 
in den Kommiſſionen kundtun. 

Am Schluß der heutigen Sitzung ergriff der Schweizer 
Bundesrat Motta das Wort. Er hob den Sieg des 
Schiedsgerichtsgedankens hervor. 


Beruhigung in Paläftina 
Jeruſalem. Der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 
Union meldet: Nachdem die Beduinen bei Beerſeba zerſtreut 
wurden, herrſcht nunmehr in allen Teilen Paläſtinas 
vollkommene Ruhe. Die Regierung hat den Geſchädigten 
verſprochen, Schadenerſatz zu leiſten durch die Auferlegung einer 
Kontribution auf die arabiſchen Räuberdörfer. 

Das britiſche Flugzeugmutterſchiff Courageous iſt nach Jaffa 
zurückgekehrt. 


Nach dem bevorſtehenden Abſchluß der allge⸗ 
werden die ſechs 


Maſſenverhaftungen von Ukrainern 


Die Folgen der Vombenattentate — Die ukrainiſche Wehrorganiſa⸗ 
tion der Urheber? — Verdächtigungen gegen den deutſchen Iſtbund 


Warſchau. Wie die Anterſuchung des Anſchlages 
auf die Lemberger Meſſedirektion ergeben hat, iſt die 
Bombe nicht, wie zuerſt angenommen wurde, durch das Fenſter 
geworfen worden, es handelt ſich vielmehr um eine Höllen⸗ 
maſchin e, die in einem Koffer verpackt am Sonnabend gegen 
8 Uhr abends von einem jungen Mann im Verwaltungsbüro 
untergeſtellt wurde. Er bat den anweſenden Beamten, ſeinen 
Koffer zu verwahren und das Gepächſtück wurde unter einen 
Tiſch geſtellt. Etwa eine halbe Stunde ſpäter ereignete ſich 
die ſchwere Exploſion. Der Zuſtand der am ganzen Körper 
mit Wunden bedeckten Hauptkaſſiererin iſt hoffnungslos. Die 
Polizei ſoll dem Täter bereits auf der Spur fein. Die Anter⸗ 
ſuchung des Brandes im Lemberger Bahnhof hat ergeben, daß 
es ſich auch dort um einen verbrecheriſchen Anſchlag 
gehandelt haben kann. Am Sonntag morgens iſt am Eingang 
zur Lemberger Meſſe wieder ein Paket mit Exploſiv⸗ 
ftoff gefunden worden. 
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Die ane eee 


e Propaganda 
n Amerika 


Berlin. 


Oeffentlichkeit mobil zu machen. 

Senator Borah hat veranlaßt, daß die vier Admirale vor 
den am Dienstag zur Unterſuchung zuſammentretenden Marine⸗ 
ausſchuß des Senats geladen werden. 


Kämpfe an der mongoliſch-chineſiſchen 
Grenze 

Peking. Das chineſiſche Oberkommando teilt mit, daß 

es am Sonntag 100 Kilometer von Hatlar entfernt an der 

mongoliſch-chineſiſchen Grenze zu neuen Zuſammenſtößen zwiſchen 

den mongoliſchen Truppen und Chineſen gekommen iſt. Die 

Mongolen haben die chineſiſchen Truppen mit Maſchinenge⸗ 

wehren und in Flugzeugen angegriffen, wobei es den chineſiſchen 

Truppen gelungen iſt, zwei Flugzeuge abzuschießen. Die Ver⸗ 

luſte ſollen ſehr groß ſein. Die chineſiſche Regierung hat Ber» 
ſtär kungen an die Grenze entſandt. 


ranzöſiſche Aukonomiflen propaganda 
5 2. im ae: 3 


Heſſen. Die Rheiniſch⸗weſlfäliſche Zeitung läßt ſich aus dem 
Saargebiet berichten, daß dort die Propaganda für ein auteno⸗ 
mes Saargebiet außerordentlich zugenommen habe. Dieſe Zu⸗ 
nahme ſei zu bemerken, ſeit der Herausgabe neuer vertraulicher 
Richtlinien für die Propagandatätigkeit des franzöſiſchen Minis 
fteriums des Aeußern am 25. Juli. Die Zeitung bringt eine 
Reihe von Einzelheiten über die Zunahme dieſer Propaganda⸗ 
tätigkeit zur Kenntnis und veröffentlicht eine große Reihe von 
Namen der hauptſächlichſten franzöſiſchen Propagandiſten, ſowie 


deren amtliche Stellungen. 


Kundgebungen in Aegypten 
London. Anläßlich des Einzuges des Koptenführers Ma⸗ 
kram Ebeid in Kairo kam es dort zu lebhaften Straßen⸗ 
kundgebungen. Makram hatte bereits in Alexandrien 
trotz der Warnungen der Polizei aufreizende Reden gehalten. 
Sowohl in Kairo, als auch in Alexandrien wurden zahlreich: 
Perſonen verhaftet. 8 . 


“ 


Der Hexer 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
60) 5 
„Jedes Geräuſch läßt mich auſſchrecken, Wembury. Mir iſt 
es, als ob ich vor meinem Schicksal ſtünde.“ 
Seine Stimme war ein Flüſtern. 
„Ich fühle es jetzt — als wenn in dieſem Zimmer, ganz 


nahe von mir der Tod ſtünde! O Gott, es iſt ſchrecklich — 
ſchrecklichl⸗ ö 
Plötzlich wankte er, und Alan Wembury fing ihn auf. 


Glücklicherweiſe war der Arzt zugegen. Man ſetzte ihn auf einen 
Stuhl. Sergeant Carter ſuchte in ſeinem Pulte nach einer 
altertümlichen Riechflaſche, die ſchon mancher Frau in dieſen 
Räumen gute Dienſte geleiſtet hatte. 

„Was iſt mit ihm los?“ 

„Koks!“ antwortete der Doktor lakoniſch. „Bringen Sie ihn 
in das Zimmer des Inſpektors, Sergeant, in einigen Minuten 
wird er ſich erholt haben!“ 38 

Er beobachtete, wie die ſchwache Geſtalt aus dem Dienſt⸗ 
zimmer geführt wurde und ſchüttelte den Kopf. 

Dann ging er an die Ausgangstür und auf den Gang. Er 
ſchaute in die Nacht heraus. 

„Was iſt los, Doktor?“ fragte Alan. \ 

„Da iſt er ſchon wieder!“ deutete auf die dunkle 


„Wer iſt es?“ : 

„Seitdem Meiſter hereinkam, beobachtet er die Wache“, er⸗ 
klärte, Lomond, als er in das Dienſtzimmer zurückkehrte und 
einen Stuhl an das Fenſter zog. 
en iſt der geheimnisvolle Beobachter?“ fragte Wembury 

nd. 

„Ich weiß es nicht. Mir ſchien es Bliß zu ſein“, ſagte Lo⸗ 
mond, indem er eine Zigarette drehte. „Er hat mich nicht gern 
— warum, weiß ich nicht.“ 

„Kennen Sie jemand, den er gern hat — außer Bliß?“ 
brummte Wembury. 

„Ich habe heute nachmittag im Klub eine eigenartige Ge⸗ 
ſchichte über ihn gehört. Ich traf einen Herrn, der ihn in Wa⸗ 
ſhington kannte — einen Arzt. Er ſchwört, daß er Bliß in der 
Nervenabteilung eines Hospitals in Brooklyn geſehen hat.“ 


„Wann war das?“ 

„Das iſt eben das Sinnwidrige. 
Tagen.“ 

Wembury lächelte. 

„Er iſt ſeit Monaten zurück.“ 

„Kennen Sie Bliß ſehr gut?“ 

„Nein, nicht näher“, erwiderte Wembury. „Ich kenne ihn 
erſt, ſeitdem er von Amerika zurückgekehrt iſt. Ich kannte ihn 
vom Anſehen — er iſt viel älter als ich, aber ich bin auch ſehr 
ſchnell befördert worden. Er war Anterinſpektor, als ich noch 
Wachtmeiſter war — Hallo!“ Ä 

Ein Mann bam in das Dienſtzimmer und ging an das Pult 
des Sergeanten. Es war Inſpektor Bliß. 

„Ich brauche einen Revolver!“ rief er kurz. 

„Verzeihung!“ Carter ſtarrte ihn an. 

„Ich brauche einen Revolver“, ſagte Bliß mit gehobener 
Stimme. ; 

Wembury lächelte boshaft. 

„Das iſt in Ordnung, Sergeant — Hautinſpektor Bliß von 
Scotland Yard will einen Revolver haben. Wozu brauchen Sie 
ihn? Wollen Sie auf die Rattenjagd gehen?“ 

Bliß lächelte ihn verächtlich an. 

„Ja, aber Sie brauchen keine Angſt zu haben. 
was an?“ 

„Aber ſehr!“ entgegnete Wembury ruhig, als der Sergeant 
einen Revolver brachte. „Dies iſt mein Bezirk.“ 

„St ein Grund vorhanden, warum ich ihn nicht haben 
ſollte?“ fragte der Mann mit dem Barte. 

„Nicht im geringiten!“ verſetzte Wembury, und als der an⸗ 
dere zur Tür ging, fuhr er fort: „An Ihrer Stelle würde ich über 
den Empfang der Waffe quittieren. Sie ſcheinen die Vorſchrif⸗ 
ten vergeſſen zu haben, Bliß.“ 5 

Bliß kehrte mit einem Fluche zurück, g 
Ich bin lange aus dieſem verdammten Lande fort geweſen, 
das wiſſen Sie.“ 

Der Doktor blinzelte. 

„Guten Abend, Mr. Bliß!“ 

Es ſchien, als wenn Bliß erſt jetzt die Anweſenheit des Po⸗ 
lizeiarztes bemerkte. 

a Abend, Profeſſor! Haben Sie ‚Den Hexer’ er⸗ 
wiſcht?“ 
„Noch nicht“, lächelte Lomond. 

„Hm! Schreiben Sie lieber noch ein Buch — vielleicht ges 

lingt es dann!“ 


vor vierzehn 


Er ſagte, 


Geht es Sie 


„Wie geiſtreich!“ entgegnete Lomond trocken. „Nein, ich 
habe Den Hexer’ nicht erwif „aber ich glaube, daß ich meine 
Hand auf ihn legen könnte. im 

Bliß ſah den anderen argwöhniih an. Sry 

„Denlen Sie? Haben Sie eine beſtimmte Annahme?) 

„Nein, aber eine Ueberzeugung, ſogar eine ſehr ausgeſpro⸗ 
chene Ueberzeugung“, antwortete Lomond geheimnisvoll. 

„Laſſen Sie ſich von mir einen Ratſchlag geben! Aeber⸗ 
laſſen Sie die Polizeiarbeit den Poliziſten! Artur Milton iſt 
= gefährlicher Mann. Haben Sie kürzlich ſeine Frau ge⸗ 
ſehen?“ i 

„Rein — Sie?“ 

Bliß drehte ſich um. 

„Nein, ich weiß nicht einmal, wo ſie lebt.“ Aa, 

Das Geſicht des Arztes nahm einen harten Ausdruck an. 

„Ich möchte Sie daran erinnern, daß Sie über eine gute 
Freundin von mir ſprechen?“ betonte er energiſch. 

Inſpektor Bliß lachte, was ſelten bei ihm vorkam. 

„Oh, Sie ſind auch ins Netz gegangen! Sie verſteht es!“ 

„Haben Sie noch niemals davon gehört, daß eine Frau 
einen platoniſchen Freund hat?“ fragte Lomond. 

„O fa, jede Minute wird eine ſolche Frau geboren“, war die 
grobe Antwort, und als er Wemburys mißbilligenden Blick ſah, 
fuhr er fort: „Sind Sie auch etwas ſentimental veranlagt?“ 

„Das iſt meine ſchwache Seite“, verſetzte Alan kühl. 

„Die Lenley it doch in Meiſters Bureau?“ 

Wembury lächelte verächtlich. 

„Haben Sie das herausgefunden? Sie haben die Veran⸗ 
lagung zu einem Detektiv!“ Doch die beabſichtigte Beleidigung 
ſtörte Bliß nicht. 

„Man ſagt mir, Sie wären in ſie verliebt. Sehr roman⸗ 
tiſch. Die Tochter des alten Squire und der verliebte Polyp'!“ 

„Wenn Sie ſchon die Diebesſprache gebrauchen wollen, ſo ſa⸗ 
gen Sie wenigstens Schmierenmann!. Sind Sio ſchon verliebt 
geweſen Bliß?“ 

„Ich? Hu! Eine Frau kann mich nicht zum Hanswurſt 
machen!“ ſagte Inſpektor Bliß, als er die Hand auf die Tür⸗ 
klinke legte. 6 

„Eine Frau muß ſehr geſcheit ſein, um Gottes Werk vet⸗ 
beſſern zu können. Was tun Sie überhaupt hier?“ fuhr Alan 
grob fort. 

„Ihre Arbeit!“ brüllte Bliß, als er hinausging und die Tür 
hinter ſich zuſchlug. 

. Wortfepung folgt] 


‘ 


mittwoch, den 11. September 1929 


Poiniſch h-Schleſien 


Die ſchwarze Polizei amtiert 
Die Korfantyſten ſind brave und fromme Chriſten, 
haben jedoch das an ſich, daß ſie die Religion zu politiſchen 
Zwecken mißbrauchen. In der „Polonia“ kann man ſo oft 
leſen, daß aus den Spitälern die heiligen Bilder und 
ſpeziell das Kreuz beſeitigt wurden und ſelbſtverſtändlich 
wird dieſe Miſſetat der Sanacja Moralna angehängt. Die 
Sanatoren geraten ob ſolcher Beſchuldigung aus dem Häus⸗ 
chen. Sie wollen auch als gute Chriſten gelten und wenn 
hie und da ein Sanator aus der Reihe tanzt, ſo geſchieht 
das lediglich dem Weibe wegen. Sind doch viele Sanatoren 
aus den armen galiziſchen Verhältniſſen mit unmodernen 
Möbeln und „unmodernen Frauen“ zu uns gekommen und 
nach dem ſie hier ihren glühenden Patriotismus entdeckt 
und mit deſſen Hilfe auf den grünen Zweig gelangt find, 
wollen ſie ihr Leben den neuen Verhältniſſen l at 
Neue Möbel laſſen ſich leicht beſchaffen, wenn man Geld hat, 
aber mit dem Weibe, das iſt eine arge Sache. Man kann 
das alte Weib nicht zum Trödler tragen und veräußern und 
da die Kirche beim Eheſakrament unnachgiebig iſt, ſo muß 
beim Eingehen einer neuen Ehe die Religion gewechſelt 
werden. Das kommt bei manchen Lehrern vor und die 
„Polonia“ zuſammen mit dem „Slonski Glos Poranny“ 
kommen ſtets dahinter und machen dieſen Leuten das Leben 
ſauer. In den letzten Wochen haben ſie wieder einen Lehrer 
aus sie. vertrieben der einer Frau wegen die Neli- 
gion gewechſelt hat und feine frühere Ehehälfte ſitzen ließ. 
Sonſt find aber die Sanatoren fromme Chriſten und laufen 
dem Klerus genauſo nach wie die Korfantyſten. Man ſoll 
ſich alſo nicht wundern, daß ſie ſich aufregen, wenn ihnen 
nachgeſagt wird, daß ſie die heiligen Bilder aus den Spi⸗ 
tälern entfernen. Solchen Vorwurf hat neulich die „Po⸗ 
lonia“ wieder erhoben, die da behauptete, daß aus zwei 
Kattowitzer Spitälern alle heiligen Bilder und Kreuze be⸗ 
ſeitigt wurden. War dieſer nuch nal an und für ſich un⸗ 
klug, ſo iſt das was nachträglich vo iert iſt, auf das ent⸗ 
ſchiedenſte zu verurteilen. In die Angelegenheit miſchte 
ſich der ſchleſiſche Klerus hinein und leitete eine ſtrenge Un- 
Fra ein. Der Generalvifar der bi Te Kurie, 
Kaſperlit, veröffentlicht ein Schreiben in der „Polska Za⸗ 
chodnia“, in er Hie in der Einleitung a gejagt 
wird: „In der ge . erſchienen letztens Meldun⸗ 
gen, daß in zwei hieſigen Spitälern das hl. Kreuz und die 
5 BL. Bilder entfernt wurden, 
eignet eine Unruhe in die tiej religiöſe 
kerung hineinzutragen, die auch gegen die b e 
die Beſeiti angeordnet haben, empört war. Wie es 
Adama in ſolchen Fällen ihre Pflicht ift, haben die geift- 
lichen Behörden jofort an Ort und Stelle eine Unterſuchung 
eingeleitet“... uſw. Die geiſtlichen Behörden haben nur 


opiel feſtgeſtellt, daß die Meldungen falſch waren, aber das 


ſchleſiſche Ber 
— Aerzte, die 


1 ließlich Nebenſache. 

0 ie ISteficen pitäler find entweder Eigentum der 
| Gemeinden oder der Spolka Bracka, vielleicht mit Aus⸗ 
N nahme des Bogutſchützer Krankenhauſes, das aber von 
Geistlichen verwaltet wird. Sie ſind alſo Sozialeinrichtun⸗ 
gen, die meiſtens von den Arbeitergroſchen geſchaffen wur⸗ 
den. enn ſie auch durch die Arbeiter nicht verwaltet 
werden, ſo ſteht doch dem Klerus kein Recht zu, irgend⸗ 
welche „Anterſuchungen“ in den Spitälern porgimepmen 
Eine „geiltlihe Behörde“, die ſich Rechte einer Unter- 
ſuchungsbehörde in Kommunaleinrichtungen oder in Sozial⸗ 
ge die Eigentum von Sozialverbänden find, an⸗ 
maßt, muß auf das Entſchiedenſte zurückgewieſen werden. 
Wundern muß man ſich, daß die Staatsbehörden dazu 
ſchweigen. Die Kirche maßt ſich Rechte an, die lediglich den 


Staatsbehörden zuſtehen und die „Polska Zachodnia“ 
klatſcht dazu Bravo und verſpricht noch dazu ſich den An⸗ 


ordnungen des Klerus zu fügen. Die Behörden ſchweigen 
dazu, aber die Arbeiter können nicht das ſchweigen, weil 
es nicht angeht, daß der Klerus ſich in Dinge einmiſcht, die 
ihn nichts angeht. Zuletzt wird ſich die „geiſtliche Behörde 
in unſer Privatleben einmiſchen, denn die Kirche ſchreckt 
vor nichts zurück. f 


Ein braver Aufſtändiſcher - - 


Geſtern verhaftete die Wojewodſchaftepogzen den In⸗ 
ſeratenaquiſiteur Ligenſa vom „Powſtaniec Slonski“, der 
wie die „Polonia“ berichtet, einkaſſierte Inſeratengelder in 
Höhe von 30 000 Jot unterſchlagen haben ſoll. 

Ueber dieſen Uebeltäter wird man ſich bei den ſchleſi⸗ 
(gen er var on beſtimmt nicht freuen, denn ſowas iſt 
ehr peinlich in doppelter Hinſicht. Jedoch hae nd die 
e A tröſten, ſolche fündigen Schafe gibt es 
übera 


Um 30 000 Franken erleichtert 

30 000 franzöſiſche Franken wurden, nach Mitteilung der 
Kattowitzer Polizei, dem franzöſiſchen Staatsangehörigen Jere⸗ 
mias Majorowicz aus Paris, jetzt in Rzeſzow, Hotel „Imperal“ 
geſtohlen. Ueberdies fielen den geheimnisvollen Tätern, welche 
den Diebſtahl in dem Perſonenzug 23 auf der Strecke Krakau 
0550 verübten, noch verſchiedene wichtige Dokumente in die 

ände. 


5. Deulſche Hochſchulwoche 
„Schleſten, Land und Leute“. 

Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet in der Zeit vom 16. 
bis 24. September 1929 in Kattowitz im Saale des evangeliſchen 
Gemeindehauses (ul. Bankowa), die 5. Deutſche Hochſchulwoche 
"al mit dem Thema „Schleſien, Land und Leute“. Er will damit 
deem Heimatgebanlen dienen. Es werden ſprechen: 
HN Dr. Willi Erich Peukert: über „Schleſiſche Volkskunde als 
914 Weſensſchau des ſchleſiſchen Menſchen“. 

Ri Prof. Manfred Laubert: über „Schleſiſche Geschichte“. 
Geheimrat Dr. H. Jantzen: über „Schleſien in der deutſchen 


Literatur“. 
4 Prof. Dr. Landsberger: über „Schleſien in der deutſchen 
unſt“. 
Die Vorträge finden in der Zeit von 8—10 Uhr abends ſtatt 
und ſind jedermann zugänglich. Die Teilnehmergebühr für die 
geſamte Woche beträgt für Mitglieder der dem Deutſchen Kultur⸗ 


Dieſe Nachrichten waren ge 


— 


Nei Jahre 


Der jetzige Wojewode, Dr. Grazynski, hat vor drei Jahren 
fein Amt übernommen und mit ihm hielt die Sanacja Moralna 
ihren Einzug ins Land. Das Organ der hieſigen Sanacja, die 
„Polska Zachodnia“, zieht die Bilanz über die dreijährige Tätig⸗ 
keit des ſchleſiſchen Wojewoden und kommt zu einem ſehr günſti⸗ 
gen Ergebniſſe. Zuerſt wird feſtgeſtellt, daß noch kein einziger 
ſchleſiſcher Wojewode das Amt ſo lange bekleidet hat, wie Dr. 
Grazynski. Das ſtimmt ſchon und iſt dem Umſtande zuzuſchrei⸗ 
ben, daß man mit dem Willen des Volkes nicht rechnet. Es ger 
nügt, wenn ein Beamter bei einer gewiſſen Stelle in Varſchau 
gut angeſchrieben iſt. Dr. Grazynski dürfte uns noch weiter er⸗ 
halten bleiben, es ſei denn, daß er — wie bereits vor kurzem die 
„Gazeta Robotnicza“ zu berichten wußte — auf einen Miniſter⸗ 
poſten berufen wird. Nach der Feſtſtellung dieſer Tatſache werden 
von dem Sanacjaorgan die einzelnen Erfolge aufgezählt und es 
ſind ihrer recht viele und ihre Bedeutung iſt weittragend. An 
erſter Stelle wird auf das Wojewodſchaftsbudget hingewieſen, 
das ſeit der Amtsübernahme Dr. Grazynskis das Gleichgewicht 
erlangt hat. Paſſive Budgets ſind uns jedoch aus den früheren 
Jahren nicht bekannt. Das Sanacjaorgan verſteht darunter 
wahrſcheinlich die nichtbezahlte Tangente und das traf eine 
Zeitlang zu. Andererſeits aber hat die ſchleſiſche Wofewodſchaft 
Arbeiten ausgeführt, die nach dem organiſchen Statut außerhalb 
des Tätigkeitsbereiches lagen und die Warſchau, infolge Geld⸗ 
mangels, nicht durchführen konnte. Wir meinen hier die neuen 
Bahnlinien, die äußerſt dringend notwendig waren und die das 
Eiſenbahnminiſterium hätte bauen müſſen. Der ſchleſiſche Staats⸗ 
ſchatz wollte dieſe Ausgaben auf Konto der Tangente buchen, 
was aber die Zentralregierung ablehnte, die Bezahlung der 
Tangente verlangte und auch erhielt. Wer aber von einem 
in dem Wojewodſchaftsbudget in den früheren 


Gebühr für den Einzel vortragszyklus beträgt 4 Zloty 
Zloty. Der Einzelvortrag von Prof. Dr. Landsberger koſtet 1 


Zloty und 2 Zloty. Die Vorträge beginnen pünktlich um 8 Uhr. 


Die Teilnehmerkarten können bis zum 13. September 1929 
in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz, 
Starowiejska 9, I, unter gleichzeitiger Erlegung der Teilnehmer: 
gebühr, gelöſt werden. Dienſtſtunden täglich von 9—18 Uhr durch⸗ 
gehend, Sonnabend nachmittags geſchloſſen. Reſtliche Plätze 
werden an der Abendkaſſe verkauft. In der Teilnehmergebühr 
für die Geſamtwoche iſt der Preis eines Feſtheftes eingeſchloſſen, 
das bei der Anmeldung ausgehändigt wird. 


Weitere Abnahme der Arbeits loſen 
im Bereich der Wojewodſchaft 


In der Zeit vom 28. Auguſt bis 4. September war inner⸗ 
halb der Wofewodſchaft Schlefien ein eigentlicher Abgang von 
442 Arbeitsloſen zu verzeichnen. Am Ende der Woche betrug 
die Erwerbsloſenziffer 6130 Perſonen. Es wurden geführt: 204 
Grubenarbeiter, 896 Hüttenarbeiter, 253 Bauarbeiter, ferner 196 


qualifizierte und 2551 nichtqualifizierte Arbeiter, 38 Landarbei⸗ 


ter, 683 geiſtige Arbeiter, ſowie 355 Arbeiter aus der Steinmetz⸗ 
40 aus der Papiers, 54 aus der Holz: und 7 aus der chemiſchen 
Branche. Eine Unterſtützung erhielten in der gleichen Zeit 2438 
Beſchäftigungsloſe. 


Der wilde Mann. f 

Es iſt eine Erfahrungstatſache, daß Perſonen, welche ſich im 
Banne des Schnapsteufels befinden, der größte Unfug ange⸗ 
richtet wird, die dann all zu oft mit den Gerichten in Konflikt 
kommen. Am vergangenen Sonnabend kam vor dem Burgge⸗ 
richt in Kattowitz ein ſolcher Fall zur Verhandlung. Angeklagt 
war der Arbeiter Paul W. aus Kattowitz, welcher am 16. April 
d. Is. in einer Kattowitzer Reſtauration mehrere anweſende 
Gäſte in der gröbſten Weiſe beläſtigte. Daraufhin forderte der 
Gaſtwirt den Störenfried zum Verlaſſen des Lokals auf. Als 
derſelbe jedoch auf die Aufforderung nicht reagierte, wurde er 
lurz entſchloſſen auf die Straße befördert. Erboſt hierüber er⸗ 
griff der Wülterich einen Stein und ſchlug die Scheibe des Ne 
ſtaurateurs ein. W. wurde alsbald von der Polizei aufgegrif⸗ 
fen und zur Anzeige gebracht. Vor Gericht führte der Ange⸗ 
klagte aus, daß er an dem fraglichen Tage ſinnlos betrunken ge⸗ 
weſen war und ſich an die Einzelheiten nicht mehr erinnern 
könne. Das Gericht verurteilte denſelben wegen Sachbeſchädi⸗ 
gung zu 30 Zloty und wegen groben Unfug zu 20 Zloty Geld⸗ 
ſtrafe bezw. 10 Tagen Gefängnis. 


Feſtſetzung des Wertes der Naturalentlähnung für geiſtige 
Arbeiter. Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt hat laut Artikel 13 
der Verordnung vom 21. November 1927 betr. Verſicherung der 
geiſtigen Arbeiter, den Wert der Naturalentlöhnung für geiſtige 
Arbeiter wie folgt feſtgeſetzt: Die Unterhaltungskoſten, einſchließ⸗ 
lich Beleuchtung, Beheizung und Wohnung wöchentlich auf 5 
Zloty und die Unterhaltungskoſten ohne Beleuchtung, Behei⸗ 
zung und Wohnung wöchentlich auf 4 Zloty. 

Der Tod auf der Chauſſee! Auf der Chauſſee Baingow— 
Siemianowitz wurde die 80 jährige Johanna Woznikowski aus 
Baingow vom Laſtauto Sl. 71870 überfahren und ſo ſchwer ver⸗ 
letzt, daß ſie bald darauf ihren Geiſt aufgab. Der Beſitzer des 
Autos, der dasſelbe führte, wurde verhaftet und einem Verhör 


bund angeſchloſſenen Verbände 6 Zloty, für andere 9 Zloty. Die | unterzogen. 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sanierungsarbeit 
in Polniſch⸗Oberſchleſien 


worauf wir noch gelegentlich zurückkommen werden. 


Mittwoch, den 11. September 1929 


ſchaft die 100 Millionen⸗Anleihe in Amerika aufgenommen hat, 
die ihr größere Inveſtitionen erlaubt und da hätte auf dem Ge⸗ 
biete der Wohnungsfrage mehr geleiſtet werden müſſen. 

Als ein weiterer Erfolg des ſchleſiſchen Wojewoden wird der 
Rückgang der Arbeitsloſigkeit in der Wojewodſchaft beſonders 
hervorgehoben. Dieſe Tatſache haben wir bereits gründlich im 
„Volkswille“ in der Freitagausgabe behandelt, weshalb wir fie 
hier übergehen können. Neu iſt dagegen der Verdienſt des 
ſchleſiſchen Wojewoden hinſichtlich der Ueberleitung der ſchleſi⸗ 
ſchen Hüttenarbeiter von dem 10⸗ in den 8 ſtündigen Arbeitstag. 
Bis jetzt wußten wir nur, daß die drohende Haltung der Hütten⸗ 
arbeiter und das energiſche Vorgehen der Arbeitergewerkſchaften, 
die Ueberleitung herbeigeführt haben und nun müſſen wir er⸗ 
fahren, daß wir auf dem Holzwege waren. Wir ſind die letzten, 
die dem Wojewoden einen Erfolg absprechen möchten, falls er 
ſich um dieſe Angelegenheit tatſächlich bemüht hat, doch hören 
wir das wirklich zum erſten Mal. Die „Polska Zachodnia“ weiß 
noch von vielen anderen großen Erfolgen zu berichten, ſo zum 
Beiſpiel die Schaffung der „Bank Rolniczy“ und die Parzellie⸗ 
rung, die der ſchleſiſche Sejm beſchloſſen hat, bevor er noch aus⸗ 
einandergejagt wurde. Doch der allergrößte Erfolg des ſchleſi⸗ 
ſchen Wojewoden iſt auf dem nationalen Gebiete zu ſuchen. Die 
Deutſchen wurden auf der ganzen Front zurückgeworfen und ihre 
Offenſive gebrochen — jagt die „Polska Zachodnia“ — und weiſt 
auf die letzten Wahlen zum Warſchauer Seim und die Schul⸗ 
anmeldungen hin. Wir wollen hier die Verdienſte des Woje⸗ 
woden auf dieſem Gebiete gar nicht ſchmälern, müſſen aber feſt⸗ 
ſtellen, daß uns von einer deutſchen Offenſive in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien nichts bekannt iſt und von einer deutſchen Niederlage bei 
den Sejmwahlen ebenfalls nicht. Wir wiſſen nur, daß bei den 
Schulanmeldungen alle Hebel in Bewegung geſetzt werden, um 
die Kinder der deutſchen Minderheitsſchule abzutreiben. Der 
Weſtmarkenverband, zuſammen mit den Aufſtändiſchen, ſchrecken 
nicht vor Terrorakten zurück gegen Eltern die ihre Kinder der 
deutſchen Minderheitsſchule zuführen wollen und die haben den 
größten Erfolg erzielt, weil ihre Einſchüchterungsaktion den 
Willen der Erziehungsberechtigten fälſcht. Die „Polska Za⸗ 
chodnia“ hat dem ſchleſiſchen Wojewoden einen ſchlechten Dienſt 
erwieſen, weil er als Hüter des Geſetzes ſicherlich die Aktion der 
beiden Organiſationen, gelegentlich der Schulanmeldungen, nicht 
billigen kann. 

Das ſind ſo ungefähr die Erfolge des ſchleſiſchen Wojewoden, 
wie ſie von der „Polska Zachodnia“ hervorgehoben werden. Es 
verbleibt nur noch die zweite Seite der Medaille zu beleuchten, 


Für Landwirte und Viehzüchter. Eine Propaganda⸗Vieh⸗ 
ſchau wird nach Mitteilung der Schleſiſchen Landwirtſchafts⸗ 
kammer in Kattowitz am morgigen Mittwoch, um 4p Uhr, auf 
dem freien Platz vor dem Schulgebäude in Opatowic abgehalten. 
Viehzüchter und Landwirte können dieſe Ausſtellung beſichtigen 
bezw. beſonders ſchöne Exemplare von Bullen, Kühen und Jung⸗ 
vieh aus ihrem Viehbeſtand dort auftreiben. 
Prämierungen vorgeſehen. Evtl. Informationen können bei der 
Landwirtſchaftskammer eingeholt werden. 


Mit einem Stuhl gegen den Gaſtwirt. Im Monat Novem⸗ 
ber v. Is. fand in der Reſtauration N. in Baingow ein Tanz⸗ 
vergnügen ſtatt. Ein gewiſſer Theodor K. aus Przelafka, wel⸗ 
cher ſich gleichfalls eingefunden hatte, verſuchte, nachdem er be⸗ 
reits tüchtig dem Alkohol zugeſprochen hatte, mit den anweſen⸗ 
den Gäſten Beiſel anzufangen. Als der dortige Gaſtwirt den 
Ruheſtörer zur Ruhe und Ordnung mahnte, nahm letzterer gegen 
den Wirt eine drohende Haltung ein, ergriff einen Stuhl und 
warf denſelben dem Gaſtwirt an den Kopf. Mit einer klaffenden 
Wunde mußte der Verletzte nach dem Spital überführt werden. 
Der Täter wurde daraufhin von der Polizei feſtgenommen und 
zur gerichtlichen Anzeige gebracht. Das Vergnügen mußte natür⸗ 
lich abgebrochen werden. Nach bereits dreimaliger Vertagung 
hatte ſich letzthin der Schuldige vor dem Burggericht in Katto⸗ 
witz zu verantworten. Vor Gericht verſuchte ſich der Angeklagte 
als Anſchuldslämmlein hinzuſtellen, indem er die Hauptſchuld 
auf den Gaſtwirt abwälzte. Nach Vernehmung der Zeugen 
wurde der Beklagte wegen ſchwerer Körperverletzung zu einer 
Gefängnisſtrafe von 2 Monaten verurteilt. Dem K. wurde eine 
Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 2 Jahren gewährt. 

Bau einer neuen Turnhalle in Makoſchau. In den nächſten 
Tagen beabſichtigt das Gemeindeamt in Makoſchau an den Bau 
einer neuen Turnhalle und die Errichtung eines Lehrerwohn⸗ 
hauſes heranzugehen. Aus dieſem Grunde werden Offerten aus⸗ 
geſchrieben, welche bis ſpäteſtens zum 16. d. Mts., nachmittags 
1 Uhr, bei der obigen Gemeindeverwaltung einzureichen find, 
Die Offerten müſſen die Aufſchrift: „Oferta na budowen ſali 
gimnaſtycznej i mieſzkan dla nauczycieli w Makoſzowy“ tragen. 
Vor Einreichung der Offerten müſſen die Bewerber an das 
Finanzamt eine 5 proz. Gebühr des Offertenpreiſes einzahlen 
und die Quittung beifügen. 


Königshütte und Umgebung 


Folgen des unberechtigen Aneignens von Wohnungen. 

Trotz weitgehender Aufklärung in Mietsangelegenheiten und 
verſchiedener Hinweiſe auf die beſtehenden Vorſchriften, deren 
Kenntnis für jeden einzelnen, der mit einer Wohnungsangele⸗ 
genheit in Berührung kommt,. von großer Bedeutung ift, ſtehen 
doch viele auf dem Standpunkt eher zu einer Wohnung zu kom⸗ 


Es ſind Vieh⸗ 


— 


men, wenn ſie die Vorſchriften nicht einhalten. Erſt durch einen 
eingetretenen Schaden, kommen ſie zu der Erkenntnis, daß eine 


Handlungsweiſe auf „gut Glück“ niemals am Platze fit. 
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muß ſich ſchon an die Innehaltung der Vorſchriften halten. 


So erging es auch dieſer Tage einer Familie, die, obwohl 


ſie eine Wahnung beſeſſen hatte, ſich vom Hauswirt überreden 
ließ und in eine freigewordene Wohnung auf der u 
Chrobrego eingezogen iſt. Da jedoch das Wohnungsamt hierzu 
keine Genehmigung erteilt hatte, ſo wurde die 
berechtigter Mieter wieder herausgeſetzt, und ſtand jetzt 
Wohnung da. Die von ihr innegehabte Wohnung wurde wi 
rend dieſer Zeit umſtändehalber mit einer Poftbeamtenfamt 5 
belegt. Weit ſchlömmer find noch ſolche Fälle wenn eine Wag 
nung mit den Möbeln gekauft wird 


Familie als un- 


4e ber belefferde Kuß 


liche Zuwachs 94 Perſonen. 


ſuchten die Brüder P. von der Barbaraſtraße, 
ſtören. 


P. wurden ins Lazarett geſchafft. 


zum Pezuge der Wohnung vom mt keine Genehmi⸗ 
gung hat. Wenn ſolche Fälle dem Wohnungsamt zur Kenntnis 


gelangen, dann erfolgt ſofort eine Exmiſſion ne Rückſicht 
darauf, ob der Exmittierte eine Möglichkeit zur ringung 


der Möbel hat oder nicht. Soweit die rechtliche Seite dieſer 
Angelegenheit. it es aber verwunderlich, daß ſolche oder ähn⸗ 
liche Fälle vorkommen? Nein. Es hat doch faſt jeder Menſch 
das Bedürfnis neben der Verbeſſerung ſeiner Lebenslage, auch 
eine menſchenwürdige Wohnung zu beſitzen. Und weil eben jo 
viel Fälle vorkommen, wo kaum Hergezogene eine Wohnung 
ohne viel Federleſen erhalten, ſo ſchreiten die hieſigen, ſchon 
jahrelang auf eine Wohnung Wartenden, zu verſchiedenen Mit⸗ 
teln. Die Not macht erfinderiſch. Die Verteilung und Zuwei⸗ 
ſung von Wohnungen müßte eine andere Regelung erfahren, 
indem nicht nur immer das amtliche in den Vordergrund ge⸗ 


ſchoben wird, ſondern auch das menſchliche berücksichtigt wird. 


Es würde ſich dann mancher „unerlaubte Eingriff“ in das Mie⸗ 
terſchutzgeſetz vermeiden laſſen. 5 


— 


Ausſchreibung. Der Magiſtrat Königshütte hat die Aus⸗ 
führung der Kanaliſationsarbeiten in der ul. ſw. Piotra, im 
Abſchnitt von der ul. Karola Miarki und der ul. Narozna aus⸗ 
geſchrieben. Die Offertenöffnung erfolgt am 11. d. Mts., vor⸗ 
mittags 10 Uhr, im Stadtbauamt, Rathaus, Zimmer 128. Vor⸗ 
geſchriebene Formulare werden im obengenannten Amt, gegen 


. eine Gebühr von 2 Zloty verabfolgt. — Die Belieferung von 


Fenſtern und Ausführung von Fenſterarbeiten im ſtädtiſchen 
Schlachthof iſt gleichfalls zu vergeben. Offerten müſſen gleich⸗ 
falls bis zum 11. September, vormittags 10 Uhr, im Stadtbau⸗ 
amt, Zimmer 134, abgegeben werden, wo auch Offertenformulare 
für 2 Zloty erhältlich ſind. 


Die Feuerwehr in Tätigkeit. Die ſtädtiſche Feuerwehr wurde 


im Monat Auguſt in 8 Fällen zur Hilfeleiſtung alarmiert, und 


zwar im ſüdlichen Stadtteil 5, im nördlichen 3 mal. Brandur⸗ 


ſachen waren in 5 Fällen unvorſichtiges Hantieren mit Licht, in 
3 Fällen andere Urſachen. 


Ankauf von verbilligtem Fleiſch. Auf der Freibank des 


ſtädtiſchen Schlachthofes, an der ul. Krakuſa, wird täglich, mit 


Ausnahme der Freitage, in der Zeit von 7.30—12 Uhr mittags, 
an die Bevölkerung verbilligtes Fleiſch bis auf weiteres verkauft. 

Vom Standesamt. Nach einer Aufſtellung wurden in den 
Standesämtern Nord und Süd im vergangenen Monat regi⸗ 
ſtriert: Geburten 163, darunter 16 uneheliche, 1 Totgeburt, Ehen 
wurden 56 geſchloſſen, Sterbefälle waren 68 zu verzeichnen und 
zwar 29 männliche und 39 weibliche, demnach beträgt der natür⸗ 
Todesurſachen waren: Darm⸗ und 


Magenkrankheiten in 14 Fällen, Herzkrankheiten 12, Lungen⸗ 
tuberkuloſe 8, unter einem Jahr ſtarben 26 Kinder, über 70 


Jahre 15 Perſonen. 


Frequenz im Obdachloſenheim. Während am Ende des 


Monats Juli im ſtädtiſchen Obdachloſenheim an der ul. Sty⸗ 


czynskiego, 17 Obdachloſe untergebracht waren, betrug die Zahl 
durch den Zugang von 4 weiteren Obdachloſen am Ende des 
Monats Auguſt 20 Perſonen, darunter 18 hieſige und 2 aus⸗ 
wärtige. 


— ee 


Siemianomitz 


* Ueberfall auf einer Hochzeitsfeierlichkeit. 


Bei einer Hochzeitsfeier im Saale „Zwei Linden“, ver⸗ 
dieſe zu 
Der Wirt ſchlichtete den Streit, indem er die 

adaubrüder hinauswarf. Als ſich der Gaſtwirt darauf 
in den Keller begab, um Bier anzuſtecken, eilten ihm 
16 Mann mit Glaßern und Flaſchen nach, um ihn zu über⸗ 
fallen. Der Wirt verteidigte ſich energiſch und die Gebrüder 
9 . Was von den anderen 
Brüdern nicht Reißaus nahm, fand Unterkunft auf der 
Polizeiwache. 


| Wenn ein Affe entſpringt. 

Aus einem Zirkuszelt vom Siemianowitzer Ablaßrummel 
gelang es einem Schimpanſen⸗Affen durchzubrennen. Die Jagd 
auf das poſſierliche, aber ungefährliche Tier führte über Häuſer 
und Dächer vom Marktplatz aus bis in den Garten „Zwei Lin⸗ 
den“. Dort ſetzte ſich der Affe ſcheinbar irrtümlich in der Ko⸗ 
lonade feſt. An der ſeltenen Jagd beteiligte ſich eine große 
Menge Volkes und auch die Polizei. Man warf dem Affen einen 
Haufen Holzwolle über den Kopf und es gelang ihn ſomit wieder 


in ſein Heim zu ſchaffen. 


Aus der Gewerkſchaftsbewegung. Der Bergbau⸗Induſtrie⸗ 
Verband, Ortsgruppe Michalkowitz, hielt am Sonntag, den 8. 
September 1929, eine Verſammlung ab, zu der Kamerad Nietſch 
als Referent erſchien. Kurz nach 4 Uhr eröffnete Kollege Brys 
die Verſammlung, begrüßte die erſchienenen Mitglieder und 
deren Frauen, worauf er dem Referenten das Wort erteilte. 
Dieſer beſprach in faſt 1% ſtündiger Rede das gegenwärtige Los 
der Bergarbeiter, die vielen Unfälle, deren Urſachen uſw., kam 
dann auf die ernſte Situation von Februar d. Is. zurück und er⸗ 
wähnte die noch nicht erledigten Forderungen. Wiederum iſt das 
Tarifabkommen gekündigt und erneute Forderungen aufgeſtellt, 
auch hat ſchon eine Sitzung zwiſchen Arbeitgeberverband und 
Arbeitsgemeinſchaft ſtattgefunden, jedoch iſt nicht zu überſehen, 
inwieweit den Forderungen der Arbeiter von Arbeitgeberſeite 
Rechnung getragen wird, und deshalb müſſen die Bergarbeiter 
rüſten und ſich zu einem eventuellen Kampf vorbereiten. In der 
Diskuſſion wurden vom Referenten verſchiedene Fragen beant⸗ 
wortet und Aufklärungen gegeben. Hierauf ſchritt man zur 
Wahl der Vertrausmänner, aus welcher die Kameraden Brys, 
Kurzok, Laſota, Teichmann, Sobotta, Langer und Widera hervor⸗ 
gingen. Unter Punkt Verſchiedenes äußerten ſich die Frauen der 
Mitglieder von Michalkowitz und Bittkow, daß auch ſie ſich der 
Bewegung anſchließen wollen, worauf Kollege Nietſch auf die 
Wichtigkeit der Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ hindeutete 
und verſchiedene Aufklärungen darüber gab, ſo daß beſchloſſen 
wurde, für den 21. d. Mts., eine Gründungsverſammlung einzu⸗ 
berufen. Auch hier kam ein proviſoriſcher Vorſtand zuſammen 
und die Genoſſin Widera wurde mit den Vorarbeiten betraut. 


Zuletzt ermahnte der Referent die Mitglieder den „Volkswille“ 


zu leſen, ſowie der Partei beizutreten. Nun war die Tagesord⸗ 


nung erſchöpft und Kamerad B. ſchloß nach 2 ſtündiger Dauer 


die gut beſuchte Verſammlung mit einem „Glück auf“ für die 
nächſte Zuſammenkunft. \ 

Folge der Arbeiterabwanderung. Auch die Vereinigte Kö⸗ 
nigs⸗ und Laurahütte iſt gezwungen, ihren Arbeiterbedarf bei 
den Gruben anderweitig zu decken, da täglich eine große Anzahl 
jüngerer Leute freiwillig ihre Abkehr nehmen. Zwecks Aufnahme 
der vorwiegend aus Poſen und Kleinpolen eintreffenden Arbei⸗ 
ter, wird jetzt wieder das frühere Schlafhaus von Gruſchkiewicz, 
auf der Hüttenſtraße in Siemianowitz inſtandgeſetzt und iſt z. It. 
mit 60 Mann belegt. 
dürften folgen. 


Weitere Eröffnungen von Schlafhäuſern 


29 Jahre 8.5.09 Myslowitz | 


In den letzten Tagen mit dem Hauptfeſte am Sonntag, den 
8. d. Mts. beging der K. S. 09 Myslowitz ſein 20jähriges Jubel⸗ 
feſt. Drei Tage lang dauerten die Feierlichkeiten, welche mit 
allerhand ſportlichen Leiſtungen ausgefüllt waren. 

Ein kurzer Rückblick auf die Entwicklungsgeſchichte des 
Vereins zeigt klar, welche Kämpfe dieſer Verein zu beſtehen 
hatte, um auf der Höhe zu bleiben, welcher Anſtrengungen es 
von ſeiten der Leiter des Vereins bedurfte, um dieſen durch die 
vielen Klippen zu feiner jetzigen Bedeutung durchzuführen. 
Am 20. Mai 1909 wurde der Verein im damaligen König⸗ 
ſchen Lokal auf der jetzigen ul. Krakowska gegründet und erhielt 
den Namen Sportklub „Viktoria“. Den Anfang des Vereins 
bildeten 16 Mitglieder. Unter den Gönnern und Mitgründern 
des Vereins haben ſich die Herren Viktor König und Bernhard 
Leſchik, welche dem Verband noch heute angehören, beſondere 
Verdienſte erworben um die Hebung des Sportgeiſtes unter den 
Mitgliedern und ihnen iſt es zu verdanken, daß der Verein ſich 
bis auf den heutigen Tag ſtark und kräftig erhalten hat. Der 
Krieg riß in die Reihen der Mitglieder große Lücken. Erſt im 
Jahre 1919 konnte der Verein wieder auf eine größere Mitglie⸗ 
derzahl blicken, welche, Dank der unermüdlichen Tätigkeit des 
Herrn Leſchik, einige 150 Mitglieder vereinigte. 

Das genannte Jahr brachte für den Verein große Fort⸗ 
ſchritte auch auf dem Gebiete ſportlicher Leiſtungen. Auch konnte 
im genannten Jahre das 10jährige Beſtehen des Vereins feier⸗ 
lich begangen werden, wenn auch ſo manches nicht ſo ausfiel, wie 
es bei dem jährigen Jubelfeſte wurde. Zu dieſem Jubelfeſte 
wurde von ſeiten der Beamtenſchaft der Myslowitzgrube ein 
Pokal geſtiftet, welcher nach ſchweren Kämpfen dem Verein er⸗ 
halten blieb. 

Die ſpätere Zeit brachte die Einſtellung der Vereinstätig⸗ 
keit, welche im Jahre 1922 begann. Erſt im Jahre 1926 wurde 
der K. S. 09 Myslowitz zu neuem Leben berufen. Dem Mit⸗ 
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glied Jerhel iſt es zu verdanken, daß der Verein nach ſeiner Neu⸗ 
gründung im September 1926 320 Mitglieder notieren konnte. 
Sofort wurden mehrere Sportabteilungen gegründet, wie Ten⸗ 
nis, Boxen, Fußball, Leichtathletik und eine Dam: nabteilung. 
Die Boxabteilung erzielte im Laufe der Zeit 
Landesmeiſter, einen Armeemeiſter und mehrere Vizewojewod⸗ 
ſchaftsmeiſter. Der Fußballmannſchaft war es allerdings bisher 
noch nicht vergönnt, in die A⸗Klaſſe aufzuſteigen, wenndeich 
auch der K. S. 09 Myslowitz die Meiſterſchaft der B⸗Klaſſe er⸗ 
ringen konnte. Auch die Turnſchule des Herrn Dulawski hat in 
ihrer Art Großes geleiſtet. Beſondere Erwähnung gebührt der 
Rythmiſchen Schule des Herrn Hering, in welcher ſich einige ſehr 
gute Kräfte befinden. 

Unter der Leitung des jetzigen Vorſtandes des K. S. 09, 
den Herren Baumeiſter Slaby, Kaufmann Schulz, Dr. Kwagnik 
und techniſchen Leiter Cerbel konnte der Verein am letzten Sonn⸗ 
tag ſein 20jähriges Jubelfeſt begehen. Am Sonnabend wurde 
das Feſt mit einem Feſtkommers im Hotel „Polonia“ eingelei⸗ 
tet. Der Sonntag brachte unter den vielen Kampfgäſten des 
Vereins auch die Vereine Samſon⸗Modrzejow, Arja⸗Sosnowitz, 
Stadjon⸗Krol. Huta, Kosciuszko⸗Schoppinitz u. a. m. zuſammen. 
Der Sportplatz war trotz des kühlen Wetters ſehr ſtark beſucht. 
Neben den ſportlichen Darbietungen kam auch die Tanzſchule des 
Herrn Hering zur Geltung. Beſonders intereſſierten die Tanz⸗ 
leiſtungen des Frl. Foltyn. 8 

Unter denen, welche für langjährige Arbeit am Gedeihen 
des Klubs ſowie für treue Pflichterfüllung beſonders geehrt 
wurden, ſind zu nennen die Herren Leſchik, König, Mixa, Kahl, 
Palka, Lipinski, Patalong, Pawliczek, Sporys und Janduda. 
Beſonders wurde Leſchik als Pionier und Organiſator des 
Vereins geehrt. 

Die ganze Feier nahm einen ſehr guten Verlauf und endete 
mit einem Tanzvergnügen im ev. Gemeindehaus. h. 
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Myslowitz 
Das Jubeln und Feiern nimmt kein Ende. 

Der vergangene Sonntag in Myslowitz ſtand im Zeichen 
verihiedener Feierlichkeiten. Die Poſtbeamten feierten Fahnen⸗ 
weihe. Hierzu wurde das Poſtamt feſtlich mit Kränzen und 
Fähnchen und Blumen geſchmückt. Die Sache ſah ganz feierlich 
aus. Am Vormittag fand ein Gottesdienſt ſtatt, wobei die neue 
Fahne eingeweiht wurde. Dieſem Akt folgte im Hotel „Polo⸗ 
nia“ (Kufieta) ein feierliches Eſſen ſtatt, woran die geladenen 
Vereine unter den Klängen einer Muſikkapelle nach dem Schloß⸗ 
garten marſchierten. a 

Am gleichen Tage hielt die Vereinigung der polniſchen 
weiblichen Jugend der Wofewodſchaft ihren Kongreß ab. Da⸗ 


bei ging es ruhiger zu. Es wurde nur viel geſprochen. 


Das größte Ereignis aber war das 20 jährige Jubelfeſt des 
K. S. 09 Myslowitz. Das ungünſtige Wetter hat aus diefer 
Jubelfeier bei Weitem nicht das gemacht, was man berechtigter⸗ 
weiſe erwartet hatte. Es war aber immerhin impoſant. Man 
war zufrieden. 
Die einzelnen Vereinigungen beeilen ſich mit ihren Feiern, 
denn es will Winter werden. Der Winter aber will auch auf 
ſeine Weiſe ausgenutzt ſein. Darum ſind diejenigen Vereine, 
welche in dieſem Sommer noch nichts Beſonders veranſtaltet 
haben daran, das Verſäumte nachzuholen. ® 
Und jo wird auch der kommende Sonntag, weil da die Ars 
beiter nach der Löhnung ſind, in Myslowitz viele Feierlichkeiten 
und viel Betrunkene ſehen. Das größte Ereignis darunter iſt 
der Ziazd der dem Myslowitzer Zweigverband angeſchloſſenen 
Ortsgruppen der polniſchen Sänger der Wojewodſchaft. Dabei 
wird viel geſungen werden. Vielleicht auch das ſchöne Lied: 
„My, pierwsza Brygada 


Ble und Umgebung 


Krankenkaſſenwahlen die nicht ſtattgefunden haben. 

Am 4. September ſollten in Pleß, Nikolai, Tichau und Neu⸗ 
Berun die Wahlen für die Pleſſer Krankenkaſſo ſtattfinden. 
Ueber dieſe Krankenkaſſe haben wir ſchon viel geſchrieben, weil 
in keiner Krankenkaſſe die Rechte der Verſicherten ſo geſchmäh⸗ 
lert werden, wie in der Pleſſer Krankenkaſſe. Die alte Verwal⸗ 
tung hat vor allen die Beiträge der Mitglieder erhöht, dafür 
aber die Leiſtungen der Krankenkaſſe gekürzt. Die Verſicherten 
wurden durchwegs als Simulanten behandelt, die die Kranken⸗ 
laſſe ausnützen wollen. 
in Bewegung geſetzt und eine Simulantenſtation eingerichtet. 
Was die Vertrauensärzte bezwecken, wiſſen alle Verſicherten. 
Sie machen aus einem kranken Menſchen einen gefunden, aller⸗ 
dings nur auf dem Papier. Sind doch gewöhnlich die ſonſtigen 
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Gewinne der Staatslotterie 


V. Klaſſe — 2. Ziehungstag. 

350000 ZI gewann Nr. 19271. 

20000 Zi gewann Nr. 113235. 

15000 Zt gewann Nr. 133953. 

10000 Zi gewannen Nr. 120908 66205. 

5000 Zi gewannen Nr. 81850 102633 174975. 

3000 21 gewannen Nr. 69858 73170 82746 114041 143658. 

2000 Zi gewannen Nr. 20204 45797 52891 73096 85467 93923 
209637 165212 168200. . 

1000 ZI gewannen Nr. 2917 34534 71712 7800 42684 72189 
9721 54380 23263 62442 23419 67594 86190 86245 95787 121824 
128898 131490 132337 145851 164197 171208 172274 174352 175546 
178042. 

600 ZI gewannen Nr. 8628 14032 14936 16069 16660 19150 
26144 26293 26533 28805 42649 43840 44631 45038 53050 60613 
62117 71191 73147 74560 75540 76378 89614 94791 100592 104690 
107426 118583 120527 130343 130437 136705 139047 142209 147971 
148705 150223 155584 155543 158353 160787 160987 167714 180538 
184054 184434. 

500 ZI gewannen Nr. 2186 3323 3865 4536 4791 6167 6955 
7272 14188 14350 14527 19093 21484 21832 22017 24890 26302 
29396 30224 31156 32028 32610 34387 35637 40055 41107 41694 
42038 45475 46043 49239 49958 51298 51555 52043 52585 57788 
59252 61579 61757 63385 65468 67201 68681 69168 69585 
72384 73814 73971 75169 25580 76040 77219 78035 78046 
78761 79952 80925 81843 82261 82828 84466 86157 87199 88136 
88475 90155 92270 95844 97889 98632 102725 103139 104674 105705 
107322 108004 108013 110868 111251 112824 113148 115801 116592 
116652 117155 125548 126140 126658 127195 128391 128405 129223 
129984 130081 130132 131120 131356 131484 132386 132800 135133 
135641 136000 136660 136846 137149 141551 141918 142832 143510 
143744 145953 147472 148325 149107 139249 149653 149964 151122 
151683 152584 154661 158081 158994 158081 160142 161672 162060 
164299 166709 167760 167831 170214 170215 171848 172619 173609 
174779 175649 178186 181888 181835 182326 182369 184775. 


Die Vertrauensärzte der Kaſſe wurden 


Aerzte einer Krankenkaſſe ziemlich rückſichtslos gegen die Ver⸗ 
ſicherten und erſt ein Vertrauensarzt. Der iſt als eine Deckun 

für eine rüchſichtsloſe Verwaltung anzuſehen, die ſich ihre 

Pflichten einem Verſicherten gegenüber entziehen will. Aber 
kehren wir zu den Krankenkaſſenwahlen in Pleß zurück. Wie 
bereits geſagt, ſollten fie am 4. d. Mts. ſtattfinden und wir 
waren auf einen heißen Kampf vorbereitet. Iſt doch die Empö⸗ 
rung der Verſicherten gegen die Kaſſenverwaltung groß. Wir 
haben uns aber geirrt, weil die Krankenkaſſenwahlen unter 
Ausſchluß der Verſicherten ſtattfanden. Es haben ſich mehrere 
Herrn, die an der bisherigen Verwaltung der Krankenkaſſe in⸗ 
tereſſiert waren, in einem ſtillen Kämmerlein eingefunden, 
haben etwas miteinander geſchachert und die Sache war abge⸗ 
macht. Später wurde bekanntgegeben, daß die Wahlen gar nicht 
ſtattfinden werden, weil nur eine Liſte eingereicht wurde, die 
ſelbſtverſtändlich auch „ſiegte“. Dieſe Liſte war eine Kompro⸗ 
mißliſte der N. P. R., der Chriſten und der Sanatoren, die ſich 
mit den Mandaten auch chriſtlich geteilt haben. Die N. P. R. 
als die ftärfite Partei, ſteckte auch die meiſten Mandate ein. Auf 
12 Sitze in dem engeren Ausſchuß erhielt ſie 7 Sitze und auf 24 
Sitze in Ber eg Ausſchuß, erhielt fie 12 Sitze, das iſt die 
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trauensarztes geſtellt werden kann. Wundern muß man ſich nur, 
daß die ſozialiſtiſch aufgeklärten Arbeiter in Pleß ſich ganz 
gleichgültig den Wahlen gegenüber verhielten und den „Sieg“ 
der N. P. R.⸗Clique ermöglichten. 


In der Polizeizelle erhängt. 

Während der 10. Jahrfeier der Ortsgruppe des Schleſiſchen 
Auſſtändiſchen⸗Verbandes in Czerwionka kam es zwiſchen den 
Teilnehmern zu großen Unſtimmigkeiten, welche durch den Ar⸗ 
beiter Stanislaus Rakosz hervorgerufen wurden. Letzterer 
bewaffnete ſich mit einer ſchweren Stange und bedrohte den 
Verwalter des Vorwerks in Czerwionka. Zwei Polizeibeamte 
wurden herbeigeholt. Dieſe wurden von dem wütenden Rakosz 
angegriffen. Schließlich gelang es, den Wüterich zu überwälti⸗ 
gen. Er wurde nach dem Polizeiarreſt übergeführt, wo er ſei⸗ 
3 Leben durch Erhängen an einem Hemdsärmel ein Ende 

reitete. f ehe 


Rybnik und Umgebung 


Knurow. (Aus der Parteibewegung.) Am Sonn 
tag fand hier eine ſehr gut beſuchte Mitgliederverſammlung der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Zu derſelben er⸗ 
ſchienen auch einige Frauen. Genoſſe Biela eröffnete dieſelbe 
und gab dem erſchienenen Referenten Genoſſen Raiwa das Work. 
Referent behandelte die gegenwärtige Situation und betonte, 
daß die Diktatoren langſam zur Demokratie zurückkehren. Ueber 
die vorausſichtlichen Gemeindewahlen ſprach Genoſſe Raiwa, daß 
es unſere Pflicht iſt, als Sozialdemokraten in die Körperſchaften 
himinzukommen. Die Verſprechungen der anderen Parteien 
find nicht erfüllt worden. Wir Sozialdemokraten verſprechen 
nicht, wir wollen nur um unſer Recht kämpfen und dazu brauchen 
wir eine ſtarke Partei. Die Führer der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Partei geben die Gewähr, ſtets für die gerechte Sache zu kämp⸗ 
fen, bis der Sieg errungen iſt. Ferner wurde vom Referenten 
die Bedeutung der Arbeiterpreſſe beſprochen. Er forderte die 
Verſammelten auf, die bürgerlichen Blätter aus dem Hauſe zu 
weiſen und nur den „Volkswille“ als einziges deutſches Arbeiter⸗ 
blatt zu abonnieren. In der Diskuſſion ſprachen etliche Ge⸗ 
noſſen im Sinne des Referenten. Auch die Frauen beteiligten 
ſich an der Diskuſſion, welche die unhaltbaren Zuſtände in der 
Minderheitsſchule behandelten. Alle Fragen wurden zur Zu⸗ 
friedenheit der Anweſenden vom Referenten beantwortet. Nun 
folgte die Wahl des Ortsvorſtandes. Aus derſelben gingen her⸗ 
vor: 1. Vorſitzender Genoſſe Biela Johann, 2. Vorſ. Woznitza. 
Kaſſierer Pyrchalla. Schriftführer Hajok. Die Genoſſen Binnek, 
Mille und Wieczorek als Beiſitzer. Als Delegierter nach Lodz 
wurde Genoſſe Biela beſtimmt. Unter Verſchiedenes ſprach der 
P. P. S.⸗Genoſſe Oſſadnik über die Konſumgenoſſenſchaft. Seine 
Ausführungen wurden vom Genoſſen Raiwa in deutſcher Sprache 
ergänzt. Es wurde beſchloſſen, die Konſumbewegung zu unter⸗ 
ſtützen. Ferner wurden die unhaltbaren Zuſtände beim Ge⸗ 
meindevorſtand einer ſtarken Kritik unterzogen. Nach Erſchöp⸗ 
fung der Tagesordnung konnte Genoſſe Biela mit einem Hoch 
auf die deutſche Sozialdemokratie die Verſammlung ſchließen. 


Als äußeren Erfolg können wir wieder 3 Neuaufnahmen buchen. 


Nur weiter ſo Genoſſen in Knurow als Beiſpiel den anderen, 
denn unſer Wahlſpruch ſagt es deutlich: „Nicht betteln, nicht 
biiten, nur mutig geſtritten, nie kämpft es ſich ſchlecht für Frei⸗ 
heit und Recht!“ 


zwei polniſche 
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Im Boot über den Ozean 


Der tollkühne Weltumſegler fürchtet ſich im Auto. 

Alain Gerbault iſt nach einer fünfjährigen Irrfahrt um die 
Erde nach ſeinem Heimatlande Frankreich zurückgekehrt. Fünf 
Jahre lang hat er in ſeinem winzigen Boote „Firecreſt“ den 
Unbilden der Meereswogen, die alle Erdteile umſpülen, wider: 
ſtanden, eine Unzahl gefährlicher Abenteuer erlebt und mehr 
als einmal ſein Leben aufs Spiel geſetzt. — 

Wenige Stunden nach ſeinem enthuſiaſtiſchen Empfang in 
Le Havre entzog ſich Gerbault ſchon dem lauten Treiben, um in 
Paris unterzutauchen. Alain Gerbault in Paris! Die Nachricht 
verbreitete ſich mit Windeseile, und die Reporter hetzten herum, 
um ein Interview zu erlangen. Aber jedesmal kam man zu ſpät. 
Immer war der Vogel ſchon wieder ausgeflogen. 

„Sie werden ihn nicht zu ſehen bekommen,“ ſagte mir 
ein Hotelwirt, bei dem er noch vor einer Stunde gewohnt 
haben ſollte, mit ſchadenfrohem Lächeln. „Es waren ſchon 
über ein Dutzend hier, aber er will niemanden ſehen. Geben 
f Sie nur Ihre Bemühungen auf — — —“ 

Es iſt zum Verzweifeln. Nur noch eine letzte Hoffnung 
bleibt mir. Im Notizbuch ſteht die Adreſſe eines Mannes, der 
mit Alain Gerbault ſehr gut befreundet ſein ſoll. Pierre Al⸗ 
baron, ein bekannter Sportsmann. Er wohnt draußen in einem 
Villenvorort. — Ein kleines Mädchen öffnet mir. 

„Monſieur Alain Gerbault?“ 

„Ich weiß nicht, ob — — — Pap 

Ein dunkelhaariger, gebräunter und ſportsgeſtählter Mann 
ſchiebt ſich durch die Tür, Herr Albaron. „Ich glaube nicht, daß 
er für Sie zu ſprechen iſt. Außerdem iſt er augenblicklich gar 
nicht zu Hauſe. Er will mit Journaliſten nichts zu tun haben. 
Glauben Sie aber deshalb nicht, daß Alain Gerbault menſchen⸗ 
ſcheu ſei! — Wenn er niemandem von der Preſſe eine Unter⸗ 
redung gewähren will, fo nur deshalb, weil es mit allen 
ſprechen müßte. Aber treten Sie nur einen Augenblick näher, 
ich kann Ihnen ſelbſt einige Auskünfte geben.“ 

Wenige Sekunden ſpäter ſitzen wir im Salon. „Ich bin,“ 
nimmt Pierre Albaron die Unterhaltung wieder auf, „Alains 
beſter Freund. Wir kennen uns ſeit Jahren, und ich liebe ihn 
wie einen Bruder. Uns alle überragt er an phyſiſcher Kraft. Er 
verfügt über eine unglaubliche Widerſtandskraft. Wir haben, 
bevor er ſeine Weltreiſe antrat, ein Experiment gemacht. Alain 
konnte drei Tage lang Nahrung und Schlaf entbehren. Und doch 
ſtemmte er danach das Zentnergewicht ebenſoviele Male wie 
vorher. So konnte er es auch aushalten, bei ſtürmiſchem Wetter 
tagelang das Waſſer aus der „Firecreſt“ zu pumpen, ohne einen 
Bilfen zu eſſen, ohne eine Sekunde auszuruhen. Das Boot iſt in 
völlig deſolatem Zuſtand in Le Havre angekommen. Erfahrene 
Seeleute, die es beſichtigten, ſchüttelten den Kopf darüber, daß 
man mit einer ſolchen halbverfaulten Nußſchale den Ozean über⸗ 
queren konnte. An verſchiedenen Stellen waren Lecks verſtopft, 
der Maſt war zerbrochen, und die Segel waren zerriſſen. Und 
doch überſtand Alain Gerbault wie durch ein Wunder die Fahrt 
glücklich. Dabei iſt er ein hochgebildeter Menſch. Er iſt kein 
Abenteurer, wie ihn ſich die Phantaſie der Jugend ausmalt. 
Deshalb hat er auch jetzt kein Sitzfleiſch. Er will ſchon wieder 
nach Le Havre, um ſein Boot zu reparieren, es nach Paris zu 
transportieren und dann eine Reiſe durchs Mittelmeer anzu⸗ 
treten. Am liebſten möchte er ſich ja in der Südſee auf irgend⸗ 
einem Inſelchen niederlaſſen. Er liebt dieſe Inſulaner, weil 
ihr Charakter und ihr Temperament dem ſeinigen am meiſten 

chen. Die Eingeborenen, unter denen er gelebt hat, ver⸗ 
ehren ihn wie einen Gott. Auf der Inſel Wallis hat man ihm 
einen Häuptlingspoſten angeboten. Das war — wie er mir 
ſagte — der größte Triumph feines Lebens — — —" 

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Türe. Eine junge 
Frau trat ein, und hinter ihr erſcheint ein ſchwarzbraun gebrann⸗ 
ter junger Mann mit ſcharfgeſchnittenem Geſicht und blauen 
Augen, die träumeriſch im Fernen zu weilen ſchienen. 

„Ich reife ab, Pierre — — —“ ſagte er. 

„Im Auto, Herr Gerbault?“ fragte ich, um wenigſtens 
ein Wort von ihm zu hören. — „Nein — einmal und nicht wie⸗ 
der! Pierre hat mich in Le Havre abgeholt und in feinem 
Wagen hierher gebracht. Achtzig, neunzig, hundert Kilometer! 
Ich habe eine ſchreckliche Angſt gehabt. — Nein, jetzt nehme ich 
lieber den Zug.“ — „Wann fahren Sie, Herr Gerbault? Warum 
wollen Sie nicht länger in Paris bleiben?“ — „Weil es mir 
dort unten bei meinen Südſee⸗Inſulanern beſſer gefällt — — —“ 

Die Telephonklingel raſſelte hinter meinem Rücken. I 
wandte inſtinktiv den Kopf. Als ich mich wieder umdrehte, 
war Alain Gerbault, der gefeiertſte Held des Tages in Paris, 
ſchon wieder verſchwunden. — — — 


“ 
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I ( Deursch - OsT- 
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Deutſch-Oſtafrikas Schickſal 

vor dem Völkerbundsrat 
In der Nachmittagsſitzung des Völkerbundsrates vom 6. 
September proteſtierten Reichsaußenminiſter Streſemann 
und das italieniſche Ratsmitglied Scialoja gegen die Ab⸗ 
ſicht der engliſchen Regierung, das frühere Deutſch⸗Oſtafrika, 
das im Auftrage des Völkerbundes von England als Man⸗ 
datsgebiet „Tanganjika“ verwaltet wird, mit den engliſchen 
Kolonien Kenia und und Uganda zuſammenzuſchließen. Der 
engliſche Außenminiſter Henderſon gab darauf die Erklä⸗ 
rung ab, daß die engliſche Regierung den Plan noch prüfe 
und vor ſeiner Inkraftſetzung die Mandatskommiſſion des 

Völkerbundes benachrichtigen werde. 


. 


Das erſte Bild von den Unruhen in Paläſtina 
Trotz der Bemühungen des engliſchen Oberkommiſſars iſt der Frieden in Paläſtina noch immer nicht hergeſtellt. 
kommt es zu neuen blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Arabern und Juden. — Unſere Aufnahme, die erſte, die aus dem um⸗ 
kämpften Jeruſalem in Deutſchland eingetroffen iſt, zeigt ein zerſtörtes Haus in der jüdiſchen Gartenſtadt Taljnoth in der Nähe 


von Jeruſalem. 
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Giner komplizierten Spritſchmuggel⸗Affäre iſt die Ham⸗ 
burger Polizei auf die Spur gekommen. Die Firma Dunker u. 
Schramm, deren alleiniger Inhaber der Kaufmann Louis 
Schramm iſt, betreibt einen Spirituoſen⸗Großhandel und beſitzt 
außerdem zwei Filialen in Hamburg und einen größeren Be⸗ 
trieb mit 85 Angeſtellten in Weſermünde, zu dem auch ein Zoll⸗ 
Ausſchlußlager gehört. Wegen der auffallend billigen Inlands⸗ 
preiſe beſtand gegen die Firma ſchon lange Schmuggelverdacht, 
ohne daß trotz mehrerer Ermittelungsverfahren Beweiſe für 
ſtrafbare Handlungen beigebracht werden konnten. 

Die Firma Dunker u. Schramm verſchickte von ihrem Zoll: 
Ausſchlußlager in Weſermünde mit dem eigens für dieſen Zweck 
ften und unter tſchechoſlowakiſcher (I) Flagge ſegelnden 
ampfer „Bohemia“ am 2. Februar vorigen Jahres 307 volle 
eiſerne Fäſſet und am 24. Auguft 203 volle Fäſſer. Nach dem 
Seefrachtgettel enthielten die angeblich nach Rotterdam be⸗ 
ſtimmten Fäſſer Sprit, Rum, Kornſprit und Kognak (zuſammen 
etwa 244 000 Liter). Der Kapitän fuhr aber gar nicht nach Rot⸗ 
terdam, ſondern ſteuerte bei der erſten Reiſe nördlichen Kurs 
bis er an der norwegiſchen Küſte in acht Seemeilen Abſtand 
das Liſter Feuer peilte. Nachdem er einige Stunden lang Kurs 
auf Weit zu Süd genommen hatte, ließ er unter Auſſicht von 
zwei Angeſtellten der Firma Dunker u. Schramm ein Faß nach 
dem anderen während der Fahrt über Bord werfen. Als die 
Zollfahndungsſtelle Hamburg hiervon erfuhr, tauchte ſofort der 
Verdacht auf, daß deren Inhalt nicht aus wertvollen Spirituo⸗ 
ſen, ſondern aus Waſſer oder wertloſer Ware beſtand und das 
koſtſpielige Verfahren nur den Zweck hatte, die Ausfuhr von 


Im Lande der Kohle 


Preußens jüngſte Provinz — Hindenburg, die Stadt der Rot 


Von Breslau dauert die Fahrt kaum länger als eine Stunde 
bis zu Preußens jüngſter Provinzhauptſtadt. Nur wenig Fremde 
machen hier halt. Was bedeutet für den Ferienreiſenden Oppeln, 
was Oberſchleſien? Wer Geld hat zu reiſen, der bleibt in dem 
Expreßzug ſitzen, der ihn über die Karpathen nach dem Süden 
führt. Ferienreiſende ſuchen Senſationen, und Oberſchleſien ver⸗ 
mag ihnen die nicht zu bieten. 

Vielleicht aber iſt das alles zu ſehr mit dem Veyſtande des 
Jerienreiſenden gedacht, der ja immer konſervativ war, und für 
den einfach nichts anderes reizvoll erſcheint als das, was in 111 
Bädekern geprieſen wird, ſo ſehr er auch ſonſt über dieſes Reiſe⸗ 
mobiliar ſpotten mag. 

Oberſchleſien iſt denkbar unromantiſch. Dort wird nur ge⸗ 
arbeitet. Nur gearbeitet! 

* 


Es iſt nicht jo ſehr das Tempo der Arbeit, was einem zus 
nächſt begegnet. Oppeln iſt weniger Stadt der Arbeit als Pro. 
vinzzentrum, eine Stadt der Verwaltung mit großen öffentlichen 
Gebäuden, die ſeit der Abtrennung Oberſchleſiens von der alten 
Provinz Schleſien raſch entſtanden ſind. Es ſind zum Teil 
Bauten von monumentaler Wirkung, die ſich neben den alten 
Kirchen erheben und mit ihnen gemeinſam heute der Stadt, die 
noch nicht 100 000 Einwohner zählt, das Gepräge geben. Oppeln 
iſt raſch gewachſen. Der vierte Teil der geſamten Bevölkerung 
wohnt heute bereits in einem Stadtteil, der erſt nach der Infla⸗ 
tionszeit erbaut wurde. Lange Straßenzeilen werden von klei⸗ 
nen Siedlungsbauten flankiert. Daneben ſind Schulneubauten 
und große öffentliche Anlagen entſtanden. Man iſt hier der 
Vergangenheit gegenüber nicht ſentimental. Der älteſte Teil der 


Stadt mit den Reſten von vielhundertjöhrigon alten Bauten 


mußte neuzeitlicher Bebauung Platz machen, and nur das Zen⸗ 
trum der Stadt mit den winkligen Gaſſen und Plätzen, auf 
denen große Märkte abgehalten werden, zeugt von früherer meiſt 
nicht ſehr glücklicher Zeit. 


Im Auto geht es durch die Tore der Stadt nach Südoſten. 
Das Land iſt eben, ringsum Wieſen, hier und da Siedlungs⸗ 
häuſer, die letzten Abbauten von Oppeln. Wenn die Straße eine 
Wendung macht, ſieht man die Schornſteine der Zementfabriken, 
der größten Induſtrie Oppelns. 

Die Straßen ſind ausgezeichnet, dem modernen Kraftwagen⸗ 
verkehr angepaßt. Trotzdem begegnen uns wenig Autos, meiſt 
nur zweiſpännige Pferdes und Ochſenfuhrwerle aus der bäuer⸗ 
lichen Umgegend. Bald kommen die erſten Dörfer, ſie ſind groß 
und langgeſtreckt gebaut. Nur ſelten bemerkt man hier noch 
Häuſer mit Strohdächern, fie find erſt wieder in der Nähe des 
Induſtriebezirks zu finden. In jedem Ort findet man einen 
Fleiſcherladen, und es ift Sitte, daß man hier gleich die erſtan⸗ 
denen Waren verzehren kann. Es gibt deshalb kaum einen 
Fleiſcherladen ohne Gaſtſtube. Die Wäſte find meiſt Arbeiter. 


Schnaps über Bord 


oder war es bloß Waſſer? 


Faſt täglich 


Sprit vorzutäuſchen, während in Wirklichkeit Sprit nach dem 
deutſchen Zollinlande geſchmuggelt werden ſollte. Auf Grund 
von umfangreichen Vorermittelungen hat der Unterſuchungs⸗ 
| richter inzwiſchen beim Landesgericht III Hamburg Haftbefehl 


gegen Schramm und fünf ſeiner Gehilfen erlaſſen. Der Kapitän 
hat bereits geſtanden, daß es Schramm nur darauf ankam, die 
Waſſer enthaltenden Fäſſer verſchwinden zu laſſen. Dieſes Ver⸗ 
ſchwindenlaſſen von 500 leeren Fäſſern unter großem Koſten⸗ 
aufwand konnte aber nur dann Sinn haben, wenn dadurch ein 
gewinnbringendes Geſchäft ermöglicht wurde. Das konnte nach 
Sachlage nur der Schmuggel von Sprit nach dem deutſchen Zoll⸗ 
inlande ſein. i 

Schramm hatte in den Jahren 1927 und 1928 große Mengen 
Sprit aus Ungarn und dem Hamburger Freihafen nach ſeinem 
Zoll⸗Ausſchlußlager in Weſermünde kommen laſſen. Dieſer 
Sprit iſt nicht mehr vorhanden. Am auffälligſten iſt, daß 
Schramm im Inlande, und zwar vornehmlich in Hamburg, große 
Mengen Spirituoſen zu auffallend niedrigen Preiſen verkauft 
hat, ohne dieſe Geſchäfte zu verbuchen. Es wird angenommen, 
daß dieſe Spirituoſen aus dem geſchmuggelten Sprit hergeſtellt 
worden ſind. Schramm hingegen behauptet, etwa 50 000 Liter 
inländiſcher Spirituoſen ſeit 1923 ohne Berüchſichtigung in den 
Bilanzen als Reſerve aufbewahrt und in den Jahren 1927 bis 
1929 ohne Verbuchung verkauft zu haben. Inſofern gibt er eine 
Anterſchlagung von Steuern zu, wegen der ein Strafverfahren 
beim Finanzamt Weſermünde⸗Stadt eingeleitet iſt. Im übrigen 
ſind an norwegiſche, von ihm zu ſchonende Schmuggler, auf dieſe 
immerhin eigenartige Weiſe Spirituoſen verkauft worden. 


| An der Straße ſtehen Frauen und Mädchen. In ganz Ober⸗ 

ſchleſten, ſogar in den Städten des Induſtriebezirks, findet man 
ſie noch oft genug in ihrer Nationaltracht, kurzer eng anliegen⸗ 
den Jacke und langen weiten Röcken. Die Jugend bevorzugt 
als Farbe ein kräftiges Hellblau, dazu rote Kopftücher. 


Malapane iſt das erſte Hüttenwerk. Es entſtand bereits in 
der Zeit Friedrichs des Zweiten, als Schleſien an Preußen fiel. 
Eine große Flachbauſiedlung wurde hier in jüngſter Zeit für die 
Arbeiter errichtet. Malapane hat noch ein Unikum aufzuweiſen, 
das iſt eine Hängebrücke aus dem Jahre 1812 mit gegoſſenen 
Pfeilern, ein früher Vorbote des kommenden Zeitalters der 
Technik. 

Man hat den Kreis Guttentag erreicht. Guttentag iſt ein 
kleines gottverlaſſenes Neſt, 10 Kilometer von der polniſchen 
Grenze entfernt. Ein großer Marktplatz mit kleinen Häuschen 
und einigen winkligen Zufahrtſtraßen. Die typiſche Kleinſtadt 
des deutſchen Oſtens. — Vor nunmehr zehn Jahren ſtand Gutten⸗ 
tag im Brennpunkt weltpolitiſcher Ereigniſſe. Hier war das 
Zentrum des deutſch⸗polniſchen Guexillaktieges, noch heüte zeü⸗ 
gen Geſchoßeinſchläge in den Häuſern der Stadt von blutigen 
Straßenkämpfen. Von hier iſt es auch nicht mehr weit bis zum 
Annaberg, wo die Entſcheidungsſchlacht geſchlagen wurde.“ — 
Ereigniſſe, die damals in anderen Gegenden Deutſchlands kaum 
bekannt wurden und heute faſt vergeſſen ſind. 8 

* 

Im Weſten und Süden der kleinen Kreisſtadt dehnen ſich die 
rieſigen oberſchleſiſchen Wälder aus. Stundenlang fährt man 
hindurch, abwechſelnd Laub- und Nadelwald. Dazwiſchen Heide⸗ 
land, das in Blüte ſteht. Man ſieht nur ſelten ein Haus, begeg⸗ 
net keinem Menſchen. 5 8 1 

Aber raſch ändert ſich die Landſchaft, ſowie man den Wald 15 6 
verlaſſen hat. Kleine Dörfer und Städte künden den Wandel 
an, und kurze Zeit nur dauert die Fahrt bis zum Hüttenwerk 
Zawadski. Auf hügligem Gelände iſt ein Städtchen mit 3000 
Einwohnern entſtanden, das einen völlig anderen Eindruck macht, 
als die Nachbarſtadt Guttentag. Dort träumten halbverfallene 5 
Giebelhäuſer von vergangenen Tagen einer beſchauligen Zeit, 
hier hat die Industrie Stadtbild und Menſchen verändert. Ob 
zum Beſſeren? — Bis jetzt wohl ſicher nicht. York 


acht Jahren Städte von 20000 und mehr Einw 
Unter der Erde, auf der wir ſtehen, 


N 
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Straßenbahnen fahren von hier nach Beuthen. Sie ſind be⸗ 
ſetzt mit Arbeitern und Arbeiterinnen, armſeligen, meiſt unters 
ernährten Menſchen, denen die ſchwere Untertagearbeit im Ge⸗ 
ſicht geſchrieben ſteht. Die Frauen oft nur barfuß mit Holz⸗ 
pantoffeln. Längs den Straßen ſind rieſenhafte Halden von 
Schutt gelagert. Manchmal ſieht man Wieſen dazwiſchen, mit 
Kühen und Ziegen, aber es iſt kein Boden mehr für den Acker⸗ 
bau. Wohin man blickt, ragen Schlote zum Himmel. Die Luft 
iſt dick und rauchig, der Straßenſtaub unerträglich, undurchſichtig 
dieſig der Horizont. 

7 * 

Beuthen iſt die erſte große Stadt. Sie zählt 96 000 Ein⸗ 
wohner und bildet das Handelszentrum Deutſch⸗Oberſchleſiens. 
Daraus iſt auch der verhältnismäßig freundliche und wohlhabende 
Eindruck zu erklären, den die Straßen im Innern der Stadt 
machen. Man ſieht große Kaufhäuſer, Banken und Verwaltungs⸗ 
gebäude. 

In der Nähe von Beuthen liegt eine große Zinkgrube, die 
faſt allein ganz Deutſchland mit Zink beliefert. Man hat ſie bei 
der Grenzziehung von Verſailles bei Deutſchland belaſſen. Da⸗ 
gegen gehören nur 7 Prozent aller Kohlengruben noch zum Deut⸗ 
ſchen Reiche, 93 Prozent wurden an Polen abgetreten. Dennoch 
führt Deutſch⸗Oberſchleſien heute nicht weniger Kohlen aus, als 
das ungeteilte Kohlengebiet vor dem Kriege. 

Die Grenzziehung hat manchmal zu recht verworrenen Ver⸗ 
hältniſſen geführt. Manche Grube gehört zu einem Teile dem 
Reich, zum anderen Polen. Aber man ſah ſelbſt die Unmöglich⸗ 
keit ſolcher Gebietsverteilung ein und ließ die Ausbeutung der 
oberſchleſiſchen Gruben auf 30 Jahre hinaus beiden Staaten 
offen. Immerhin bleibt es abſonderlich, wenn man beiſpiels⸗ 
weiſe in Hindenburg plötzlich einen polniſchen Grenzpoſten ſtehen 
ſieht und erfährt, daß die Straßenbahn hier einige Minuten 
Weges durch polniſches Gebiet fährt, um dann wieder auf deut- 
ſchem Gebiet die Fahrt fortzuſetzen. 7 


Wenn Beuthen die Kaufmannsſtadt genannt wird, ſo ver⸗ 
dient Hindenburg, das frühere Zabrze, mit um ſo größerem Recht 
den Namen einer Arbeiterſtadt. Hindenburg mit ſeinen 130 000 
Einwohnern beſteht eigentlich nur aus Ortſchaften, die durch 
Hütten und Halden voneinander getrennt werden. Troſtlos iſt 
das Straßenbild. Man ſieht kaum andere Gebäude als viel. 
geſchoſſige Mietskaſernen gräßlichſten Berliner Vorbildes oder 
kleine Katen. f 

Bei einem unverhältnismäßig großen Teil von Familien ſind 
Männer wie Frauen erwerbstätig. In der Arbeiterſchaft iſt die 
Kinderzahl beſonders groß, das Elend alſo um ſo ſchlimmer. Wie 
ganz Oberſchleſien, ſo iſt Hindenburg bislang eine Hochburg des 
Katholizismus geweſen. Dennoch hat es heute im Stadtparla⸗ 
ment eine ſozialiſtiſche Mehrheit, was bei der Zurückgeblieben⸗ 
heit des ſozialen Lebens etwas bedeuten will. Beſonders auch 
deshalb, weil die Bevölkerung zu einem gewiſſen Prozentſatz pol⸗ 
niſch iſt. 

In letzter Zeit hat auch hier unter der Initiative der Ar⸗ 
beiterſchaft die Siedlungstätigkeit Fortſchritte gemacht. Aller⸗ 
dings iſt gerade dieſer Punkt äußerſt kompliziert, da ſich unter 
der Stadt Kohlenflöze erſtrecken und Hindenburg in dreißig 
Jahren etwa 5—6 Kilometer weiter gewandert ſein wird. 

* 


Im Weiten des Induſtriegebietes liegt Gleiwitz, das trotz 
feiner 102 000 Einwohner gegenüber Hindenburg einen weit 
großſtädtiſcheren Eindruck macht. Gleiwitz iſt in einem beſon⸗ 
deren Maße Nutznießerin des oberſchleſiſchen Wohnungsbaues ge⸗ 
worden. Hier hat man mit Kleinſt⸗Eigenheimen experimentiert 
und, wie man ſagt, Erfolge erzielt. Mit ſtaatlichen Zuſchüſſen 
iſt hier auch ein großer Hotelpalaſt, das „Haus Oberſchleſien“, 
entſtanden. Von der Löſung des Bauvorhabens zeigt auch ein in 
modernſtem Stil erbauter Bahnhof. 

* 

Oberſchleſien iſt ein junges Land. Wie nirgendswo in 
Deutſchland außer im Ruhrgebiet, hat hier die Induſtrie ſo ge⸗ 
waltige Umwälzungen hervorgerufen. Sie hat aus einem Lande, 
das noch vor 50 Jahren dem Ackerbau und der Waldwirtſchaft 
gehörte, eine einzige große Fabrik mit Millionen von Arbeits⸗ 
bienen geſchaffen. Sie hat auf ein kleines Stückchen Erde ein 
großes Proletariat in Not und Elend zuſammengepfercht. Heute 
iſt es längſt erwacht und hat die unüberbrückbaren Gegenſätze er⸗ 
kannt, die es von den reichen Induſtriefürſten trennen. Und 
wenn überhaupt Menſchen durch die Erkenntnis ſozialer Gegen⸗ 


gelingen immer! Aan versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin“, . a 

Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Qustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Qustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 


Rezept Nr. 7. 


DAS 
ELEGANTE 


BRIEFPAPIER 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYYJNA 


Das ſchwere Straßenbahnunglück in Reichenberg 
In Reichenberg in Böhmen ſprang ein Straßenbahnwagen der mit Ausflüglern voll beſetzt war, in einer ſcharfen Kurve aus 
den Schienen. Der Wagen ſtürzte um und wurde erheblich beſch ädigt. Zwei Perſonen fanden bei dem Unglück den Tod, mehrere 


andere wurden ſchwer verletzt. — Das Bild zeigt den Schauplatz der 


Kataſtrophe kurz nach dem Anglück. 
JJ! y ³˙¹Ü³ 


ſätze zu Kämpfern für den Sozialismus werden, hier muß ſie der 
Weg zu dieſem Ziele führen. Denn wer Augen hat, zu ſehen, 
kann dieſen Ausblick auf eine neue mit Notwendigkeit kommende 
Geſtaltung der Dinge ſich nicht verſchließen. Das iſt der einzige 
Moment, das auch mit dieſem Lande der Arbeit und der Armut 
verſöhnt. f E. B. 


48 Stunden ein Spiel der Wellen 
Ein gefährliches Abenteuer erlebte kürzlich eine junge Eng⸗ 


länderin, die von Fiſchern am Strande von Montelivet im fran⸗ 


zöſiſchen Departement Gironde ohnmächtig aufgefunden worden 


war. Wieder zu Bewußtſein gekommen, erzählte ſie mit Hilfe 
eines Dolmetſchers, daß ſie von einem engliſchen Dampfer abge⸗ 
ſtürzt und zwei Tage und zwei Nächte im Waſſer geblieben ſei. 

„Es handelt ſich um die zwanzigjährige Gloria M. D. Filliſter, 
die am vergangenen Sonnabend von Newcaſtle an Bord des nach 
Schanghai beſtimmten engliſchen Dampfers „Eagle“ abgereiſt 
war, um in China ein Engagement als Hausangeſtellte anzutre⸗ 


ten. Als ſich das Schiff in der Höhe der franzöſiſchen Küſte be⸗ 


fand, war ſie, als ſie ſich nachts über das Geländer lehnte, von 
einem plötzlichen Unwohlſein befallen worden und ins Meer 
geſtürzt. 

Als das Mädchen durch die Berührung mit dem Waſſer 
wieder zu ſich kam, war der Dampfer fern, und alle Hilferufe 
verhallten ungehört. Als gut: Schwimmerin beſchloß ſie jedoch, 
den Kampf mit den Wogen aufzunehmen. Erſt nach Stunden 
hatte ſie das Glück ein größeres Stück Holz zu entdecken, an das 
fie ſich klammerte, um ſich treiben zu laſſen. Ihre Kräfte waren 
nahe daran, zu verſagen, als ſie die Lichter des Leuchtturms an 
der Girondemündung bemerkte. Durch dieſen Anblick ermutigt, 
ließ ſie das Holz fahren und ſuchte das Feſtland ſchwimmend 
zu erreichen. Bei der Landung verließen ſie die Kräfte und ſie 
fiel am Strande in Ohnmacht. 


Verſammlungskalender 
D. S. J. P. Kattowitz. g 

Mittwoch, den 11. September: Vorſtandsſitzung. 

Donnerstag, den 12. September: Mitgliederverſammlung. 

Sonntag, den 15. September: Fahrt. 

Die Veranſtaltungen finden ſämtlich im Zentralhotel, Zim⸗ 
mer 15, abends 8 Uhr ſtatt. 

Wir bitten die Mitglieder, oder ſolche die es werden wollen, 
um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen. 
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Programm der D. S. J. P. Königshütte. 

Dienstag, den 10. September: Muſikabend. 

Mittwoch, den 11. September: Baſtelabend der Roten Falken. 
Donnerstag, den 12. September: Spiele im Freien. 

Freitag, den 13. September: Theaterleſeprobe. wi 
Sonnabend, 14. September: Zuſammenkunft der Roten Falken. 
Sonntag, den 15. September: Heimabend. 


Groß ⸗Kattowitz. Die D. S. A. P. und „Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ veranſtalten am Freitag, den 13. September, 
eine Mitgliederverſamm lung im Zentralhotel, abends 
7 Uhr. Wichtige Tagesordnung. Vollzähliges Erſcheinen aller 
Genoſſinnen und Genoſſen dringend notwendig. 


Kattowitz. („Freie Turner“.) Am Freitag, den 13. 
September, abends 8 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung wird in der 
Verſammlung bekanntgegeben. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
erſucht. 

Königshütte. (Achtung, Volkschor). Am Donners⸗ 
tag, den 12. d. Mts., abends 7½ Uhr, findet unſere Monats⸗ 
verſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht aller Mitglieder, an derſelben 
teilzunehmen, da die Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt. 

Königshütte. (Achtung! Kinderfreundel) Donners⸗ 
tag, den 12. September, abends 6 Uhr, Treffen im Volkshaus. 

a Freundſchaft. 

Friedenshütte. (D. S. A. P.) Am Mittwoch, den 11. d. Mts., 
findet im Kaſino, um 5 Uhr nachmittags, die fällige Monats⸗ 
verſammlung ſtatt. Alle Parteimitglieder und Freigewerkſchaft⸗ 
ler werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten, Referent: Gen. 


Kowoll. a 
Myslowitz. (Geſangverein „Freiheit“) Die 
nächſte Geſangſtunde 


findet am Mittwoch, den 11. d. Mts., 
abends 7% Uhr, ſtatt. 

Koſtuchna. Die D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt 
veranſtalten am Sonnabend, den 14. September, eine Mitglieder⸗ 
verſammlung bei Weiß, abends 7 Uhr. Wichtige Tagesordnung. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen drin⸗ 
gend notwendig. Referent: Genoſſe Kowoll. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
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KATTOWITZER BUCHDRUYUECKEREN 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYINA 
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tagt der kluge Geschäftsmann 
| seine Drucksachen in der 


«VITA» 


un 


machen? 


Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lässen Sie. sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 

— ‚können, nicht entgenſe. 


„Dita“ neklad drukarski 
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